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Ein Ausnahmegeſcet gegen die Polen.

Jm Herrenhauſe wurde geſtern eine bedeutſame Sitzung
abgehalten. Außer einer Reihe von Petitionen und Berichten
ſtand die neue polniſche Anſiedelungsvorlage zur Be-
ratung, die ſich ja als Ausnahmegeſetz gegen das Polentum
charakteriſiert. Während nämlich bisher über den Erwerb von
Grund und Boden in den polniſchen Landesteilen die zur Un
parteilichkeit verpflichtete General- Kommiſſion zu entſcheiden
hatte, werden durch die Vorlage die Befugniſſe der General
kommiſſionen ganz erheblich eingeſchränkt und der hakatiſtiſchen
Anſiedelungskommiſſion zugewieſen. Ausdrücklich ſteht in der
Vorlage, daß die Anſiedelungskommiſſion die Anſiedelung ſolcher
Perſonen verweigern kann, gegen die ſich ſchon die bisherigen
polniſchen Anſiedelungsgeſetze gerichtet haben. Man hatte er-
wartet, daß der Reichskanzler dieſes neueſte Schauſtück preußi-
ſcher Polenbekämpfung dem Hauſe der Herren ſelbſt präſentieren
würde. Graf Bülow liegt aber zu Bett, und an ſeiner Stelle
erſchien der Landwirtſchaftsminiſter, Herr v. Podbielski, mit dem
Miniſter des Jnnern, Herrn v. Hammerſtein und dem Kultus-
miniſter Dr. Studt. Die Debatte wurde mit einer Rede des
Herrn v. Below-Saleske eingeleitet. Der alte Herr ſcheint von
dem agreſſiven Charakter der Vorlage nichts empfunden zu
haben. Er ſprach, als handelte es ſich um das gleichgiltigſte
Geſetz der Welt, erzählte, daß die hinter ihm ſtehende größte
Fraktion des Herrenhauſes der Vorlage überaus ſympathiſch
gegenüberſteht und verlangte eingehende Prüfung in der Kom
miſſion. Nach ihm nahm als erſter Gegner der Vorlage Fürſt
Radziwill, der Führer der polniſchen Fraktion im Reichstage,
das Wort. Er ſprach außergewöhnlich maßvoll, aber er betonte

daß die Vorlage ſowohl mit der preußiſchen wie mit der
in grellem Widerſpruche ſtehe

Jn der preußiſchen Verfaſſung ſei der Satz: „Jeder Preuße
iſt vor dem Geſetz gleich“, verletzt, in der Reichsverfaſſung ſtehe
die Beſtimmung, daß jeder Deutſche auf deutſchem Reichsgebiet
Grund und Boden erwerben kann. Vom Fürſten Radziwill
wurde natürlich auch die leidige Polenfrage aufgerollt, und er
ſchob die Schuld an der wachſenden Oppoſition allein der preu-
ßiſchen Regierung und ihrer Polenpolitik zu. Man verlange
von den Polen, daß ſie Preußen polniſcher Zunge ſeien. Dieſe
Zunge aber reiße man ihnen aus dem Halſe, indem man ihre
Mutterſprache gewaltſam unterdrücke. Für die Fraktion der
Profeſſoren und Bürgermeiſter ſprach Profeſſor Schmoller.
Auch dieſe Fraktion ſteht der Vorlage ſympathiſch gegenüber.
Nach ſeinen Aeußerungen ſcheinen ja auch einige bedenkliche
Gemüter in der Fraktion vorhanden zu ſein. Aber man
höre und ſtaune alle Mitglieder ſind darin einig, daß über
allen einzelnen Bedenken der Gerechtigkeit und allen Klaſſen
und Fraktionsintereſſen das Staatswohl ſtehe. Staatswohl
und Polenbekämpfung ſind für dieſe Herren offenbar identiſche
Begriffe. Herr v. Podbielski ſprach nicht als Landwirtſchafts-
miniſter, ſondern als Huſarengeneral. Er fühlte ſich wieder
einmal als Truppenführer. Jn ſeiner Phantaſie ſtand er offen-
bar an der Spitze eines gegen die Polen ausrückenden Armee-
korps. Er drückte ſich völlig militäriſch aus: „Der Kampf ſei
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eröffnet, der Sieg müſſe an die preußiſchen Fahnen gefeſſelt
werden.“ Natürlich beſtritt auch er, daß von einem Ausnahme-
geſetz die Rede ſein könne. Dafür geſtand er offen ein, daß die
bisherige Polen- und Anſiedelungspolitik völliges Fiasko ge-
macht habe, indem 40000 Hektar Land aus preußiſchem in pol-
niſchen Beſitz übergegangen ſein.

Dem Miniſter folgte ein zweiter Pole: Herr v. Koscielski,
ehedem genannt Admiralski, wo ſind die Zeiten hin ent-
ſchwunden, als dieſem Mann noch die Sonne höfiſcher Gunſt
lächelte. Herr v. Koscielski hielt die beſte und ſchärfſte Rede
des Tages. Er iſt ein geiſtvoller Mann und hat immer gute
Wendungen bei der Hand. Die Bemerkung von den zerriſſen
am Boden liegenden Glaceehandſchuhen, mit dem früher die
Polen die Regierung angefaßt hätten und die nachfolgende
Verſicherung, daß den Polen zur Beſchaffung neuer Handſchuhedie Mittel fehlten, erweckte nicht nur bei einen Geſinnungs-

genoſſen lebhafte Heiterkeit. Auch Herr v. Koscielski betonte
die Verfaſſungswidrigkeit der Vorlage und berief ſich auf den
Profeſſor Dernberg. Dieſer war aber im Hauſe nicht au-
weſend, er feierte gerade ſeinen 75. Geburtstag und hat ſichwohl angenehmere Feſtgenoſfen ausgewählt als die Kollegen

aus dem hohen Hauſe.
Auch Herr v. Hammerſtein ſagte ſein Sprüchlein auf, es

war bedeutungslos wie alles, was dieſer Miniſter zu ſagen
hat. Man hört ihm ſelbſt in dieſem ihm doch ſo geſinnungs-
verwandten Milieu kaum noch zu. Die h änderte ſich
ſofort als Fürſt Herbert Bismarck, des Altreichskanzlers
älteſter Sprößling, zu reden begann. Fürſt Herbert fühlt ſich
immer als der Sohn ſeines Vaters, er fühlt ſich ſozuſagen be-
rufen, des Vaters Politik gegen neuere Zeitſtrömungen zu ver-
teidigen und unentwegt fortzuführen.Die Rede des Grafen Bülow im Reichstag über die Ruſſen

ausweiſungen und die Veröffentlichung aus den Geheimakten,
die die Fäden Bismarckſcher Ruſſen- und Zarenpolitik bloß-
legten, müſſen ihm unangenehm geweſen ſein. Seine Rede ent-
hielt deutliche Spitzen gegen das heutige Regiment. Fürſt
Herbert erinnert an das Jahr 1885 und den damaligen Proteſt
ſeines Vaters gegen die Zuſtändigkeit des Reichstags in
preußiſchen Ausweiſungsfragen. Jm übrigen ſpielte er den
Gewaltspolitiker sans phrase; er ſtaatsſtreichelte ganz unver-
blümt und forderte die Regierung auf, bei der Bekämpfung des
Polentums nicht ein Stolpern über Zwirnsfäden zu fürchten,
die juriſtiſche Jnterpretation der Verfaſſung gegen die Staats
raiſon ziehen könnten. Nach dieſer Rede des Fürſten Bismarck
war das Jntereſſe endlich erſchöpft. Nachdem ein Graf Oppers-
dorff leiſe Bedenken gegen die Vorlage geäußert und ſie der
jetzige Miniſter Studt und der frühere Miniſter Graf Eulenburg
verteidigt hatten, wurde ſie einer Kommiſſion von 21 Mit-
glieder überwieſen. Die Tagesordnung war damit erſchöpft.

xm 2
Jn Bezug auf die vorſtehend geſchilderten Verhandlungen

im Herrenhaus wird uns noch aus Berlin geſchrieben:
Das preußiſche Herrenhaus hat am Donnerstag das neue

antipolniſche Anſiedlungsgeſetz einer Kommiſſion überwieſen.
Wenn der Reichskanzler neulich im Reichstage zu den Mitteln
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der antiſemitiſchen Agitation griff, ſo hat ſich jetzt im Herren
hauſe die noch ſeltſamere Anomalie ergeben, daß die feudalen
Herren, die den Entwurf bekämpften, ſich an jene Argumente
halten mußten, die ſofort nach dem Bekanniwerden dieſes Ge
waltgeſetzes in der Proletarierpreſſe entwickelt worden ſind, und
die mit zwingender juriſtiſcher Gewalt erſt am Tage vorher
von dem ſehr antifeudalen Abg. Stadthagen dargelegt
worden waren.

Daß der neue preußiſche Geſetzentwurf, der die Freizügig-
keit der Polen und ihr Recht, Grundbeſitz zu erwerben, be
ſchränkt, gegen die Reichsverfaſſung und das Bürgerliche Ge
ſetzbuch verſtösßt, ſcheint indeſſen den Leitern der Juſtizver-
waltung im Reich wie im Staate gleichmäßig aufgegangen zu
ſein. Herr Nieberding hat im Reichstage tapfer ge-
ſchwiegen, und Herr Schönſtedt war im Herrenhauſe über-
haupt nicht zu ſehen, ſondern überließ die Rechtsbegründung
des Entwurſes Herrn v. Podbielski. Herr von Pod-
bielski kann bekanntlich alles: er iſt gelernter Kavalleriſt, ge
weſener Reichspoſtmeiſter, jetzt Landwirtſchaftsminiſter, neben
bei betreibt er Schweinezucht und Milchwirtſchaft mit und
ohne Rohrbrüchen. Herr Podbielski erklärte alſo ganz ein-
fach, er wolle ſich durch juriſtiſche Bedenken nicht vor den
Bauch ſtoßen laſſen, und wenn ein „Titelchen auch nicht
ſtimme“, ſo werde ſich die preußiſche Regierung deshalb bei
der Kaninchenjagd nicht ſtören laſſen. Herr Studt und
Herr v. Hammerſtein ritten dieſe Kapvallerie Attacke
gegen das Reichsrecht, ja gegen die erſten Grundſätze des
bürgerlichen Rechts mit Hurra mit. Und Herbert Bis
marck machte unter Berufung auf ſeinen hochſeligen Herrn
Vater Ausführungen, deren Sinn ganz einfach der iſt: „Wir
pfeifen auf das Reichl“ Der König von Preußen ſei durch

keine Reichsregierung in ſeiner Souveränetät beſchränkt, er
könnte demnach unter Zuſtimmung des Herrenhauſes und des
Dreiklaſſenparlaments alle Geſetze ſanktionieren und ausfüh
ren laſſen, die ihm belieben.

So ſteht nun die Sache doch nicht, wenn auch Podbielski
aus vergnüglicher Bewunderung für die Geiſteskräfte des ge
borenen Reichskanzlerſohnes gar nicht herauskam. Reichs
recht bricht Landesrecht! Kein Bundesſtaat hat
das Recht, Geſetze zu beſchließen, die dem Reichsrecht wider
ſprechen. Wenn der Reichstag ein Geſetz beſchließt und der
Bundesrat und wäre es auch gegen die Stimmen Preu-
ßens es gleichfalls annimmt, dann iſt der König von Preu
ßen in ſeiner Eigenſchaft als Bundespräſident verfaſſungsrecht
lich gehalten, es zu publizieren, und dann hat ſich auch die
Regierung des Königs von Preußen dieſem Reichsrecht unter
zuordnen. Wenn ſie aber dieſes Recht übertritt, ſo wird das
von ihr begangene Unrecht auch dann nicht Recht, wenn die
beiden Häuſer des Landtags ihm zuſtimmen und auch dann
nicht, wenn der König in irrtümlicher Rechtsauffaſſung dieſes
ungeſetzliche Geſetz ſanktionieren wollte.

Mit genau demſelben „Rechte“, mit dem die Anſiedlung von
Polen verhindert werden ſoll, könnte man morgen etwa den
Anhängern einer beſtimmten Parteirichtung das Eigentums
recht abſprechen oder ihnen Zuzug nach beſtimmten Orten von
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Für Maitlands gleichmütige Natur war dieſe Freundſchaft
eben ein Schulerlebnis wie ein andres, für Florent wurde ſie
Sie ten, alles andere aufſaugenden Gefühl ſeines Lebens.

olche
lichen Herzens, iſt ja nichts Seltenes in der Jünglingszeit.
Das Alter von zehn bis ſechzehn Jahren, wo die Seele noch

taufriſch, ſo unberührt, ſo fruchtbar in ſchwärmeriſchen Zu-
ſehen zu machen hoffte.unftsträumen ſt bildet in der Regel die Periode leiden-

Acht wer Knabenfreundſchaft. Man baut gemeinſame Luft
löſſer, man träumt von einer beinahe myſtiſchen Lebens-

gemeinſchaft mit dem Freund, dem man ſich ganz hingibt,
deſſen Weſen man h mit einem wahren Heiligenſchein ver-
klärt, in deſſen Achtung man den Lohn für all ſein Streben
erblickt, dem ähnlich zu werden, man in rührender Beſcheiden-
heit als höchſtes Ziel anſieht. Zwiſchen zwei geplagten Schulungen, die über einer geometriſchen Auge oder einem Ge-
chi e brüten, entſtehen wahre Dichlungen voll innig-
ter Zärtlichkeit. Der gereifte Mann, der vielleicht ſpäter inlnſchauungen und Regungen, durch ſeine ganze Natur himmel-

weit verſchieden iſt von wirdhäufig darüber lächeln.
ür gewiſſe Naturen jedoch, für Menſchen von frühreifem

und zugleich tiefem Gemüt iſt das erſte Erwachen des Gefühls-
lebens etwas ſo bedeutſames, daß die Freund
e ſogar den zweiten Wendepunkt, den erſten Anſturm der

em einſtigen Herzensbruder,

ür alle zarten Empfindungen ſo mörderiſchen Sinnlichkeit und
en für unſere Jugendideale nicht minder gefährlichen Ein-

tritt die Geſellſchaft überdauert.
e Fall trat bei Florent Chapron ein. Sei es, daßeine heftige und doch unterwürfige Natur ihn zur Selbſtver-

eugnung der geſchickter machte als andre; ſei
es, daß der Mutterloſe, von Vater und Schweſter getrennt,
ein ſtärkeres Bedürfnis nach Anſchluß hatte; ſei es, daß Mait-
lands Kraft und Selbſtbewußtſein auf den ſchwächlichen,
ſchüchternen Knaben einen beſonderen Zauber ausübten; genug,
dieſe Freundſchaft blieb der Mittelpunkt ſeines Daſeins, Be-

ahlbrüderſchaft, die zarteſte, reinſte Blüte des männ-

wunderung für die erſtaunliche künſtleriſche Begabung des
Freundes geſellte ſich dazu und Rührung über die ihm nach
und nach klar werdenden mißlichen Fa milienverhältniſſe Mait-
lands, die er ſich mehr zu Herzen nahm als dieſer ſelbſt.

Gordon Maitland, Lincolns Vater, der aus einer der beſten
Familien New- Yorks ſtammte, war in der Schlacht von
Chancellorsville heldenhaft gefallen. Seine Witwe, die Toch-
ter eines engliſchen Geiſtlichen an einer kleinen Kirche in New-
port, die ihn nur des Geldes wegen geheiratet hatte, kannte

nach ſeinem Tode nur den einen Wunſch, nach Europa zu
gehen.
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Wohin, wußte ſie nicht, Europa war für ſie ein unbe-

ſti Ort n ſi Geiſ nd iSchönh t A 2timmter, lockender Ort, wo ſie durch Geiſt und Schönheit Auf-
Sie war hübſch, eitel und töricht,

und der Drang, irgend eine Rolle in der alten Welt zu ſpie-
len, führte zu einer zweijährigen Wallfahrt von Gaſthof zu
Gaſthof. Das Traumbild, in den Olymp des engliſchen Adels
aufgenommen zu werden, verleitete ſie, den zweiten Sohn
eines verarmten iriſchen Edelmannes zu heiraten. Um dieſes
teuer bezahlte Glück zu erreichen, war ſie ſamt ihrem Knaben
katholiſch geworden, aber der vornehme Herr, deſſen Namen
ſie tragen durfte, war nicht nur ein roher Trunkenbold, ſon-
dern auch einer der leidenſchaftlichſten Spieler in ganz Eng-
land. Den Stiefſohn ließ er auswärts erziehen; er prügelte
ſeine Frau und ſtarb im Jahre 1880, nachdem er das ganze
Vermögen des armen Geſchöpfes und die Hälſte von dem
ihres Sohnes durchgebracht hatte. Mit ſeinem Austritt aus
der Schule von Beaumont hatte Lincoln, deſſen Entwicklung
natürlich niemand beeinflußte, in Venedig, Rom und Paris
ein wenig Kunſt getrieben, jetzt war er einer der beſten Schü-
ler Bonnats geworden. Als er die Mutter mit vierundvierzig
Jahren aller Mittel beraubt ſah, folgte der einer ruhmvollen
Zukunft ſichere Mann einer jener großartigen Regungen, wie
e der Jugend eigen ſind und mehr dem geſteigerten Gefühl

eigener Kraft als dem Edelmut entſtammen, indem er ihr von
ſeiner fünfzehntauſend Franken betragenden Jahresrente zwölf-
tauſend abtrat. Ein Jahr darauf heiratete er die Schweſter
ſeines Freundes und eine halbe Million Dollars er hatte
dem Elend ins Geſicht geſehen und war erſchrocken! Die Groß-mut gegen ſeine Mutter rechtfertigte in nen Augen dieſe
Geldheirat, die ſeinem Pinſel volle Ungebundenheit ſicherte.
Man findet derartige Gewiſſen manchmal bei Künſtlern. Mait-
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land hätte in ſeiner Kunſt nie das leiſeſte Zugeſtändnis ge
macht; Künſtler, die dem Geſchmack des Publikums entgegen
kamen und einen Teil ihrer Eigenart der Verkäuflichkeit opfer
ten, waren für ihn kurzweg Schurken. Aber Fräulein Chap-rons Millionen zu nehmen, fand er ganz natürlich, böweht

er ſie nicht liebte und jetzt, nachdem er mehr mit Amerikanern
verkehrt hatte, auch nicht mehr frei von ihrem Raſſenvorurteil
war. Der Ruhm des kaiſerlichen Oberſten und ſeine Freund-
ſchaft für „dieſen guten Florent“ deckten das Ganze.

W als zur Zeit des Cricketſpiels in Beaumont. Dor-
enne hatte ſehr richtig hier jene Art von Bewunderungshyp-
notismus erkannt, den manche Künſtler, ob groß oder klein,
auf ihre Umgebung ausüben; aber, immer vorſchnell in der
Verallgemeinerung, hatte er überſehen, daß bei Florent dieBewunderun auf eine Freundſchaft gepfre ft war, die ihn
zu einem Modell für La Fontaine oder Balzac, bie beiden
Dichter der Freundſchaft, gemacht hätte.

Florents Liebe entſprang nicht der Bewunderung. Er
überſchätzte Maitland nicht, wenn er ihn für eines der größten
Talente der letzten ehe hielt; aber hätte Lincoln auch

nicht die elegante Kühnheit des Strichs, nicht dieſe Leucht
kraft der Farbe, nicht ſeine Erfindungsgabe beſeſſen, Florentwürde ſich mit gleicher Glut dem Dienſt und Ruhm ſeines
Freundes gewidmet haben. Wollte Lincoln reiſen, ſo konnte
er keinen gewandteren Reiſemarſchall finden als ſeinen wager, ſrauchte er ein Modell, ſo genügte ein Wort, und Flo

rent machte es ausfindig. Ob Maitland in Paris oder Lon
don ausſtellte, Florent ermittelte Termin und Bedingungen,überwachte die Verpackung, verkehrte mit Kritikern und Kunſt

händlern, ſchrieb die Dankesbriefe an Zeitungen mit einer
der ſeinigen ſo ähnlich gewordenen Schrift, daß der Maler
nur ſeinen Namen darunter zu ſetzen brauchte.

(Fortſetzung folgt.)
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obrigkeitlicher Genehmigung abhängig machen. Welche Will
kürmaßregel in Preußen auch durchgeführt werden möchte, die
geſetzgebenden Faktoren des Reiches hätten ſie zu dulden und
T Peenßiſch Regi nd das preußiſch

e e erung u re e Herrenhaus haben am Donnerstag den Deutſchen Reichstag
in der unerhörteſten, ſchroffften und unzuläſſigſten
Manier usgefordert. Wenn er ſich das gefallen ließe,
dann müßte man allerdings ſagen, er hätte die Behandlung,
die ihm zuteil wurde, auch verdient, und der eigentliche Geſeg-e deutſchen Reiches ſei nicht er, ſondern das preuhiſge

us.

Deutſcher Reichstag.
zage ſich geſtern bei der Fortſetzung derJuſtizverwaltung das Zentrum im ſchönſten Lichte J.iner

Arbeiterfreundlichkeit. Genoſſe Bernſtein hatte zu Beginn
der Sitzung die ungeheuerlichen Urteile, die auf Grund des
g 153 der Gewerbeordnung gefällt werden, unter beſonderem

inweis auf die bekannteren Breslauer Fälle mit ge
ührender ärfe gekennzeichnet. Das veranlaßte Herrn

Trimborn, der Sozialpolitiker des Zentrums, in den Ton
einer Scharfmacherrede zu verfallen und dem konſervativen
Abgeordneten v. Riepenhauſen zuzuſtimmen, der vor ihmunter höchſt komiſchen Ausfällen auf die politiſche Arbeiter

bewegung von dem ſchrecklichen Terrorismus der ſozialdemo-fratiſhen Gewerkſchaften“ Wunderdinge und Schauergeſchichten

erzählt hatte. So leiſtet das Zentrum dem Streben der
Scharfmacher nach einem von den Konſervativen geſtern wieder
ausdrücklich verlangten Zuchthausgeſetz Vorſchub. Aber auch
ſonſt ließ das Zentrum den reaktionären Pferdefuß wieder
deutlich ſehen. Die preußiſche Regierungsvorlage, die den
Polen den Erwerb von Grundbeſitz verbieten will, hatte vor-
geſtern ſelbſt der Staatsſekretär nicht gegen die wuchtigen An-
riffe des Genoſſen Stadthagen zu verteidigen gewagt; es
lieb dem Reichsgerichtsrat Spahn vorbehalten, ein ſo rechts-

und verfaſſungswidriges Geſetz als zuläſſig hinzuſtellen. Und
da ſoll man Vertrauen zu den deutſchen Richtern haben.
Nebenbei leiſtete ſich Spahn eine abſcheuliche
Denunziation gegen den freiſinnigen Profeſſor v. Liszt,
der bei der Lex Heintze ihm das Konzept verdorben hat.
Geſtern legte nun der vornehme Zentrumsredner es aus
Rache der Regierung nahe, dieſen hochangeſehenen, ſozial-
geſinnten Wiſſenſchaftler zu maßregeln.

Dem Zentrum trat Genoſſe Bömelburg ſcharf entgegen.
Geſtützt auf unbeſtreitbare Tatſachen führte er den Nachweis,
daß die Gewerkſchaften jeden Terrorismus grundſätzlich ver-
dammen; er erinnerte die Gegner daran, wie gerade in ihren
Kreiſen der geſellſchaftliche Boykott zu Hauſe wäre und wie
häufig es bei religiöſen Streitigkeiten zur Anwendung terro-
riſtiſcher Mittel käme. Dann brachte unſer Genoſſe das Ver-
halten der Dortmunder Polizei am Wahltage zur Sprache und
ihre Scheu, es zu einer Prüfung dieſer ihrer Tätigkeit vor
Gericht kommen zu laſſen. Er hatte dabei einige Zuſammen
ſtöße mit den Präſidenten, die bald ſeine Ausführungen als nicht
zur Sache gehörig abzuſchneiden ſuchten, bald ihn wegen der
Schärfe ſeiner Kritik zur Ordnung riefen. Gegen den Staats
ſekretär Nieberding, der zur Verteidigung des Anſiedelungs-
geſetzes die helfende Hand des Herrn Spahn mit Freuden er-
griffen hatte, polemiſierte Genoſſe Stadthagen, während im
weiteren Verlaufe der Sitzung die Genoſſen Stücklen und
Buchwald Gelegenheit fanden, die Klaſſenjuſtiz vor den
Richterſtuhl der öffentlichen Meinung zu ziehen. Die Be-
eatung des Juſtizetats wurde zu Ende geführt. Heute kommt
der Militäretat an die Reihe.

m Reichstage

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe iſt man bemüht, den Mitgliedern den

Trübſinn zu verſcheuchen, der ſie etwa befallen haben könnte,
weil der Etat wieder nicht bis zum rer Termin
fertiggeſtellt werden kann. Die nationalliberalen AbgeordnetenDr. Votiſchius und Wolff- Biebrich haben die verehrten
Herren Kollegen ſchon vor längerer Zeit zu einer Rhein-
weinprobe eingeladen, die nun am 16. März ſteigen ſoll.
Die Moſel will hinter dem Rhein nicht zurückſtehen. Der Zen-
trumsabgeordnete Dr. Rügenberg lud zu einer Moſelwein-
probe ein, die nach Oſtern ſtattfinden ſoll. Es herrſchte helle

Freude im Hauſe. tDann wurde der Etat der Bauverwaltung erledigt.
Eine größere Debatte entſtand aus Anlaß der Verletzung despreußiſch-bremiſchen Staatsvertrags durch Bremen. Um die

Amerikadampfer möglichſt nach dem Bremer x gelangen zu
laſſen, hat Bremen die Fahrrinne auf der Unterweſer mehr
vertieft, als der Vertrag für zuläſſig erklärt. Die Fiſcher an
der Unterweſer, preußiſche Staatsangehörige, auch die Städte
Lehe und Geeſtemünde ſind dadurch geſchädigt. Bremen iſt
ſchadenerſatzpflichtig und hat dieſe Verpf auch anerkannt.

Jm übrigen wurden, wie ſtets beim Extraordinarium des
Bauetats, viel lokale Wünſche um Anlegung von Häfen,
Dämmen, Flußregulierungen c. vorgebracht.

Heute beginnt die Beratung des Eiſenbahnetats.

Juſtizmord an einem Prinzen!
Geſtern begann vor dem Kriegsgericht in Berlin eine aber-

malige Verhandlung gegen den Prinzen Prosper v. Arenberg,
Es iſt in derſelben Sache die vierte. Wegen Ermordung eines
Eingeborenen in Südweſtafrika war der Prinz erſt zu zehn
Monaten Gefängnis, dann zum Tode verurteilt. Dann wurde
er zu 15 Jahren Zuchthaus begnadigt, dann wurde die Zucht-
hausſtrafe in Gefängnisſtrafe umgewandelt. Jnzwiſchen ſpielte
die bekannte Gefängnisidylle von Hannover, worauf der Prinz
in das Gefängnis von Tegel bei Berlin überführt wurde. Und
jetzt haben die Verwandten des Prinzen die Wiederaufnahme
des Verfahrens durchgeſetzt, weil der Prinz bei Verübung des
Mordes „geiſteskrank“ geweſen ſein ſoll.

Wenn der Gerichtshof zu der Ueberzeugung kommen ſollte,
daß der Prinz freizuſprechen ſei, dann wäre alſo an einem
Prinzen Juſtizmord begangen worden. Jn einem
Staate, in dem die Gleichheit aller vor dem Geſetze ſo peinlich
genau durchgeführt iſt, wie in PreußenDeutſchland, iſt natürlich
auch dieſe Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen.

Man möge nur in Zukunft danach trachten, daß die Kolonien
von ſo geiſteskranken Herren wie die Peters, Leiſt, Wehlau,
Arenberg u. ſ. w. verſchont blieben. Sonſt wird es ſchwer
werden gegenüber den Aufſtänden der Neger wie wir ihn
jetzt in Südweſtafrika, alſo gerade in Arenbergs prinzlichem
Jagdgebiet erleben patriotiſche Feſtigkeit zu bewahren!

m Landtage von Oldenburg interpellieren unſere Ge-
noſſen in einem ſelbſtändigen Antrage die Regierung bezüglich
des Falles Biermann Ruhſtrat über die Handhabung der
Gefängnisordnung.

Miniſterkriſe in Baden. Die Stellung des Miniſters
Schenkel iſt, wie der Volksſtimme aus Abgeordnetenkreiſen
berichtet wird, infolge ſeiner ſchwankenden Haltung gegenüber
den Sozialdemokraten ſowie infolge der der Regierung äußerſt
peinlichen Vorgänge in der letzten Sitzung der Kammer ſehr
erſchüttert.

n der fraglichen Kammerſitzung war der Miniſter von denW der So bende Jefeegt worden, ob es wahr
ſei, daß die badif Behörden den militäriſchen Kommando
ſtellen Sezguiſſe über die e daltung der Rekruten aus-
ſtellten. iniſter erklärte klar und beſtimmt, daß dies
i Auf Grund aktenmäßigen und nicht zu wider
legenden Materials zeigten aber unſere Genoſſen, daß der

niſter die Unwahrheit geſagt habe. Die „ſchwankende
Haltung des Miniſters gegenüber der Sozialdemokratie beſteht
darin, daß er. wie ſchon mitgeteilt wurde, in einer früheren
e des Landtages der Sozialdemokratie eine
Exiſtenzberechtigung hatte, ein Geſtändnis, das er
dann durch eine Charakteriſierung der ſozialdemokratiſchen
Ziele à Ia Eugen Richter wieder abzuſchwächen ſuchte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Kolporteur Mantzſch
vom Landgericht Dresden zu 8 Monaten Gefängnis ver
urteilt

Jn dem bekannten Eheduellprozeß; des Hauptmanns
Schröder vom 177. Jnfanterie-Regiment, in welchem Schröder,
wie berichtet, vor acht Tagen vom Leipziger Kriegsgericht wegen
Tötung des Leutnants Schubert bei einem Piſtolenduell in
Chemnitz zur geſetzlichen Mindeſtſtrafe von zwei Jahren Feſtungs
haft verurteilt worden war, hat heute der Gerichtshof die Be
gnadigung Schröders durch Geſuch an den König beantragt.

Aus der Stadt der „Eheirrungen“. Die Dresdner
Nachrichten bringen folgende Aufſehen erregende Mit-
teilungen:

„Die überraſchende Nachricht, daß der Pfarrer an der hieſigen
Annenkirche, Segnitz, plötzlich ſein Amt niedergelegt und Dres
den verlaſſen hat, erregt begreiflicherweiſe großes Aufſehen.
Pfarrer Segnitz, der einer geiſtlichen Familie entſtammt und
vor etwa 4 Jahren als Nachfolger Dr. Frommholds in ſein
Amt berufen wurde, ſtand weit hinaus über ſeine Gemeinde in
hohem Anſehen. Als Vorſitzunder des hieſigen Zweigvereins
des evangeliſchen Bundes entwickelte er eine energiſche Tätig-
keit. Jm vorigen Jahre war er auch als Reichstagskandidat
ernſtlich ins Auge gefaßt, doch trat er noch vor Beginn des
eigentlichen Wahlkampfes zurück. Die Veranlaſſung zur Auf-
gabe ſeines geiſtlichen Amtes iſt in verbotenen Beziehungen zu
ſuchen.“ Verbotene Beziehungen Ei, ei! Und dazu nicht nur
Ordnungsmann, ſondern auch Geiſtlicher! Wie oft mag der
Mann bei ſeiner Ordnungsretterei zum Kampfe für Religion,
Sitte und Ordnung aufgerufen haben! Und nun ſelbſt ge
ſtrauchelt! Sachſen bietet doch ununterbrochen Stoff für die
Skandalchronik.

Dresden im Beſonderen iſt die Stadt die den Typus des
Spießbürgertums in Reinkultur in ihren Mauern hat. Es iſt
daher kein Wunder, wenn ſich auch dorte Hohlheit und Heuchelei
der bürgerlichen Jnſtitutionen, vor allem die der bürgerlichen
Ehe beſonders kraß zeigen.
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Ausland.

Oeſtreich. Neue Studentendemonſtratio-
nen in Lemberg. Mittwoch fanden in Lemberg
wegen der letzten bei den Sozialiſten vorgenommenen Haus-
ſuchungen von der akademiſchen Jugend einberufene Proteſt-
verſammlungen ſtatt. Nach einer ſtellenweiſe ſehr ſtürmiſchen
Debatte wurde eine Reſolution angenommen, in welcher die
oppoſitionellen Abgeordneten Galiziens aufgefordert werden,
im Parlament die Angelegenheit zur Sprache zu bringen und
energiſch gegen die Hausſuchungen zu proteſtieren. Jn einer
zweiten Reſolution gab die Verſammlung ihrer Anſicht Aus
druck, daß die Niederlage Rußlands im oſtaſiatiſchen Kriege
die Verkündung der Völkerbefreiung zur Folge haben werde.
Nach der Verſammlung zogen die Studenten vor die Redaktion
des Slovo Polski und das rutheniſche Nationalhaus. Dort
kam es zu ernſten Zuſammenſtößen mit der Polizei.

Rußland. Die Knute in Ruſſiſch-Polen. Jn
Lodz ſind Ende Februar Maſſenverhaftungen vorgenommen.
Mehr als 60 Arbeiter und eine Anzahl Perſonen aus der
„Jntelligeng“ ſind feſtgenommen worden.

Von den im März vergangenen Jahres in Lodz Verhaf-
teten ſitzen bis jetzt noch, alſo bereits ein Jahr, im Unter-
ſuchungsgefängnis 13 Mitglieder der Sozialdemokratie Ruſſiſch-
Polens und Littauens.

Parlamentariſches.
Jn der Wahlprüfungs Kommiſſion des Reichstages

wurde geſtern die Wahl des elſäſſiſchen Rechtsanwaltes Blumen-
thal (Elſaß-Lothringen, 9. Wahlkreis, Landkreis Straßburg) ein
ſtimmig für ungiltig erklärt.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages wurde geſtern
die Beratung des Marineetats fortgeſetzt. iederum entſpann
ſich eine längere Debatte über die geplante Vermehrung des
Seeoffizierskorps um 140 Stellen. Vom Zentrum und der
Linken wurde geltend gemacht, daß hierdurch der Rahmen des
letzten Flottengeſetzes überſchritten werde, was von den Re
gierungsvertretern und Mitgliedern der Rechten beſtritten
wurde. Mit den Schiffsbauten müßte die Vermehrung des
Offizierskorps gleichen Schritt halten bei der jetzigen Präſenzmüßten gahireide Stellen unbeſetzt bleiben oder mit Offizieren

in einem niederen Dienſtgrad beſetzt werden. Schließlich wird
gemäß einem Antrag des Abg. von Thünefeld (Zentr.) 1 Ad-
miral, 1 Kontreadmiral, 7 Fregattenkapitäne und 59 Offiziere,
im ganzen alſo 66 von den verlangten 140 Stellen geſtrichen.
Dagegen wird die Zahl der Fähnriche von 368 auf 433 erhöht.
Eine Reihe von Forderungen bis Kapitel 54 wurden ohne
weſentliche Aenderung bewilligt.

Jn der Reichstagskommiſſion für die Kaufmanns-
gerichte wurden in der zweiten Leſung ſämtliche Anträge bis
S 10 abgelehnt. Das paſſive Wahlrecht der Frauen wurde
mit Stimmengleichheit (8: 8) bei einer Stimmenthaltung ab-
gelehnt. Vier Mitglieder der Kommiſſion fehlten. Der Antrag
auf Einführung des paſſiven Wahlrechtes wird in zweiter
Leſung im Plenum nochmals von ſozialdemokratiſcher und frei
ſinniger Seite geſtellt werden.

Aus dem Etat des Reichsjuſtizamts.
Der Etat der Reichsjuſtizverwaltung erſtreckt ſich nur auf

das Reichsjuſtizamt und das Reichsgericht. Die anderen Juſtiz
behörden unterſtehen den Etats der einzelnen Bundesſtaaten.

An Einnahmen hat die Reichsjuſtizverwaltung außer
einigen ganz kleinen Beträgen nur zu verzeichnen 700 000 M.
an Gerichtskoſten vom Reichsgericht und 2500 Mk. aus dem
Vertriebe von Druckſchriften und dem Verkaufe nicht mehr auf
zubewahrender Schriftſtücke.

Die Ausgaben betragen dagegen rund 24 Millionen
Mark; davon entfällt ein Drittel Million Mark auf das Reichs
juſtizamt und der Reſt auf das Reichsgericht.

Der Staatsſekretär Nieberding bezieht 30 000 Mark außer
freier Dienſtwohnung. Unter ihm ſtehen ein Direktor mit

15 000 Mk. Gehalt, ſieben vortragende Räte mit 7500 bis
11 000 Mk., zwei ſtändige Hilfsarbeiter mit 5400 bis 7200
Mark, neunzehn Sekretäre, Kalkulatoren, Regiſtratoren und
ſonſtige Buregu beamte mit 3000 bis 6000 Mk., bezw. mit
1800 bis 4 Mk., und dreizehn Boten, Botenmeiſter, Pfört-
ner und Hausdiener mit 1200 bis 1800 Mk. An Wohnungs-
geldzuſchüſſen erhalten dieſe 42 Beamten zuſammen 28 800 Mk.

Die Bureaubedürfniſſe, Hilfsarbeiter, Unterſtützungen uſw.
erfordern rund 77 000 Mk. Darunter ſtecken 4400 Mark zur
Unterhaltung des internationalen Bureaus in Bern zum Schutze
von Werken der Literatur und Kunſt.

Am t e bezieht der Präſident 20 000 Mk.Gehalt, 10 000 Mk. Repräſentationskoſten und freie Dienſtwoh-
nung. Zehn Senatspräſidenten erhalten je 14 000 Mark, 81
Räte je 12 000 Mk., ein Oberreichsanwalt 14 000 Mk., vier
Reichsanwälte je 12 000 Mk., ein Ober-Bibliothekar 4200 bis
7200 Mk., zwei Bibliothekare je 3000 bis 6000 Mark, ein
Bureauvorſteher 7200 Mk., 23 Oberſekretäre und ein Kanzlei
direktor je 3000 bis 6000 Mk., vier Aſſiſtenten 2100 bis 3000
Mark. Außerdem ſind am Reichsgericht noch angeſtellt 28
Kanzleiſekretäre (1800 bis 3800 Mk.), 23 Boten, der Maſchi-
niſt, der Kaſtellan, der Hausdiener, zwei Pförtner (1200 bis
1800 Mk.), der Wohnungsgeldzuſchuß macht für die oberen,
mittleren und, unteren Beamten, zuſammen 184 Perſonen,
123 564 Mk. aus. Für Hilfsarbelter, Unterſtützungen uſw. ſind
noch über 62 000 Mk. ausgeworfen, für Geſchäftsbedürſniſſe,
Auslagen uſw. 172 000 Mk., für das Mobiliar in der Dienſt-
wohnung des Präſidenten 3000 Mk.

Aus dem Etat des Reichseiſenbahnamts.
An Einnahmen ſind nur 1239 Mk. zu verzeichnen aus

dem Verkauf von Druckſachen, alten Akten, Geräten uſw. Die
Ausgaben machen 400 000 Mk. aus. Davon erhält der
Präſident 20 000 Mk. und freie Dienſtwohnung, ſieben vor-
e Räte beziehen je 7500 bis 11 000 Mk., zwei ſtändige
Hilfsarbeiter 5400 bis 7200 Mk., ein Bureauvorſteher 6000
Mark, 25 Sekretäre, Kalkulakoren, Regiſtratoren 3000 bis 6000
Mark, ſechs Kanzleiſekretbre 1800 bis 3800 Mk., die Boten-
meiſter, Boten und Pförtner 1200 bis 1800 Mk. An Woh-
nungsgeldzuſchuß erhalten dieſe insgeſamt 45 Beamten 40 680
Mark. Für Vergütungen, Unterſtützungen und Hilfsarbeiten
ſind 13 500 Mk. ausgeworfen, für Geſchäftsbedürfniſſe 36 200
Mark, für Druckſachen 24 000 Mk., als Beitrag an das Zen-

für den internationalen Eiſenbahntransport 24 000
ark.

Der Etat für Verwaltung der Keich
eiſenbahnen

ſchließt in Einnahme mit 96 ein Drittel Million Mark ab, in
Ausgabe mit 71 ein Drittel Million Mark, ſodaß 25 Millionen
Ueberſchuß verbleiben. Es kommen nur Bahnen in Glſaß-
Lothringen in Betracht, die aus dem Perſonenverkehr 21 zwei
Drittel Millionen Mark löſen, aus dem Güterverkehr 68 Mil
lionen, aus Leiſtungen dritter für Benutzung der Bahnanlagen
oder der Betriebsmittel rund 6 zwei Drittel Millionen.

Jn der Zentralverwaltung ſind tätig vier vor
tragende Räte mit 7500 bis 11 000 Mk., ein Bauinſpektor mit
3600 bis 6300 Mk., ſechs Sekretäre, Kalkulatoren und Regi-
ſtratoren mit 1800 bis 6000 Mk., zwei Boten mit 1200 bis
1800 Mk. Dieſe 13 Beamten erhalten zuſammen 10 860 Mk.
Wohnungsgeldzuſchuß. Die Hilfsleiſtungen, Unterſtützungen und
Vergütungen erfordern 18 100 Mk., die Mieten und Geſchäft
bedürfniſſe 13 000 Mk.

Die Betriebsverwaltung beſchäftigt einen P
denten der Generaldirektion mit 13 500 Mk. und freier Di
wohnung, 18 Mitgliedern der Generaldirektion mit je 4730 bis
8930 Mk. Gehalt, 11 Betriebsdirektoren mit 4630 bis 7030
Mark, 40 Vorſtänden der Jnſpektionen mit 4130 bis 7200 M.,
22 Stationsvorſtehern erſter Klaſſe, desgl. 23 Güterverwalter
uſw. mit 2940 bis 4740 Mk., 58 techniſche Sekretäre mit 2640
bis 4740 Mk., 278 nichttechniſche Sekretäre mit 2340 bis 4740
Mark, 281 Stationsvorſteher und Güterverwalter zweiter Klaſſe,
Bahnmeiſter erſter Klaſſe und Werkmeiſter mit 2340 bis 3540
Mark, 166 Betriebsſekretäre mit 2040 bis 3540 Mk., 85 Bu-
reauaſſiſtenten, 882 Stationsverwalter, 125 Bahnmeiſter, 14
Telegraphen-Kontrolleure, 22 Kanzliſten erſter Klaſſe, 9 Zeich-
ner uſw. mit je 2040 bis 3240 Mk., 21 Zeichner und 16
Kanzliſten mit 2040 bis 2740 Mk., 705 Lokomotivführer mit
1740 bis 2740 Mk., 397 Zugführer und Oberpackmeiſter mit
1740 bis 2340 Mk., 67 Telegraphiſten mit 1560 bis 2160 Mk.,
76 Werkführer, 310 Lademeiſter, 182 Rangiermeiſter und 110
Wagenmeiſter mit 1440 bis 2040 Mk., 117 Packmeiſter mit
1550 bis 1960 Mk., 448 Halteſtellenaufſeher und Weichenſteller
erſter Klaſſe, 44 Maſchinenwärter mit 1440 bis 1840 Mk., 10
Steindrucker und 22 Magazinaufſeher mit 1300 bis 1800 Mk.,
705 Lokomotivheizer, 25 Bureau oder Kaſſendiener mit 1240
bis 1740 Mk., 1086 Weichenſteller zweiter Klaſſe mit 1140 bis
1640 Mk., 1313 Wagenwärter, Schaffner und Bremſer mit
1140 bis 1640 Mk., 73 Portiers und 318 Rottenführer des-
gleichen und 1220 Bahnwärter ſowie 30 Nachtwächter mit
1010 bis 1260 Mk. Den Unterbeamten werden außerdem zu-
ſammen 240 000 Mk. Teuerungszulagen gewährt. Für Fahr-
gelder, Reiſe- und Umzugskoſten ſind 2 ein Drittel Million
Mark ausgeworfen, für Unterſtützungen, Vergütungen u. ſ. w.
260 000 Mk. und für Wohlfahrtszwecke 3 413 000 Mk.

Der andere Teil der Ausgaben wird für Neuanſchaffungen,
neue Bahnbauten uſw. in Anſpruch genommen.

Der Krieg in Oſtaſten.
Einen kühnen und für die Ruſſen ſehr verhängnisvollen Streich

haben die Japaner durch die Landung im Süden von
Wladiwoſtok ausgeführt. Sie ſollen ſchon einen Teil der
mandſchuriſchen Bahn, der Wladiwoſtok mit Charbin verbindet,
zerſtört haben. Damit iſt die ruſſiſche Beſatzung von Wladiwo
ſtok in eine ſchwierige Lage verſetzt worden.

Vor Port Arthur war auch geſtern alles ruhig. Das ſchlechte
Wetter hält überall noch an. Es fällt noch viel Schnee und
die Temperatur iſt 10 Grad unter Null. Das Marineblatt
Kronſtadtski Wieſtnik erklärt das paſſive Verhalten der ruſſiſchen
Flotte in Port Arthur durch ihre Aufgabe, den rechten Flügel
und den Rücken der Aktionsarmee, ſowie die Bahnverbindung
Port Arthurs mit Rußland ſchützen zu müſſen. Die Entſendung
des Port Arthur- Geſchwaders auf die Suche nach dem Feind
würde mit einer Preisgabe der Küſten gleichbedeutend ſein.
Ein Ausfall gegen das 300 Meilen entfernte Tſchemulpo iſt ein
Ding der Unmöglichkeit. Das Marineblatt gibt zu, daß die
ruſſiſche Flotte im Oſten anderthalbmal ſchwächer ſei als die
japaniſche, daher ſei ein vernichtender Schlag gegen die Japaner
zur See unmöglich. Eine Seeſchlacht würde nur zu gleichen
her führen, ohne Rußland die Herrſchaft zur See zu
ichern.

Auch in der Mandſchurei ſelbſt ſcheinen die Ruſſen mit
großen Schwierigkeiten zu kämpfen zu haben. Ein Telegramm
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h atte lehtere, 3 Mann
ſtark waren, ſeien jedoch von den Ruſſen mit ſchweren Verluſten
r e sen worden. Die Ruſſen hatten 20 Tote und

erwundete.
Ferner wird gemeldet: Briganten und entlaſſene Soldaten

machen die Umgegend von Haitſchen, einer Stadt an der
chineſiſchen Oſtbahn, unſicher. Eine Bande von 500 Mann,
mit Mannlicher-Gewehren bewaffnet, griff die ruſſiſchen Vor
poſten bei Paleihortze in der Nähe einer ruſſiſchen Garniſon
an. Von 50 Ruſſen wurden 42 getötet oder verwundet. Der
Verluſt der Briganten betrug 78 Mann, unter denen ſechs
Japaner befanden. Schließlich trafen ruſſiſche Verſtärkungen
ein, vor denen ſich die Briganten zurückzogen.

7 7 7

Der Belagerungszuſtand in Ruſſiſch-Polen. Seit
Beginn des Krieges ergreifen die Behörden derart rigoroſe
Maßnahmen, die Schritt für Schritt den faktiſchen Belagerungs-
zuſtand herbeiführen. Jn Warſchau ſind ebenſo wie in Mos-
kau und Petersburg die Hausbeſorger bei ſchwerer Strafe
verpflichtet, der ruſſiſchen Polizei bei der Ueberwachung der
Hausbewohner Hilfe zu h viele von ihnen ſind hierdurch
völlig demoraliſiert und ſchlechthin zu Polizeiſpitzeln geworden.
Von Amtswegen wurde eine neuerliche Vermehrung des Haus-
beſorger-Perſonals angeordnet. Jn Warſchau werden die
Hausbeſorger neueſtens zu regelrechten Polizeipatroillendienſten
herangezogen. Für die Zeit von 6 Uhr abends bis 1 Uhr
mittags haben je zehn Häuſer je zwei Gruppen von fünf
Hausmeiſtern zum Wachtdienſt zu ſtellen. Von 1 Uhr mittags
bis 6 Uhr abends hat ein Hausmeiſter Dienſt am Haustor,
ein zweiter muß die Straße abſtreifen und darf ſich weder
ſetzen, noch mit jemand ſprechen. Die Hausmeiſter haften da-
für, daß keine Leute mit Gepäckſtücken das Haus
betrelen, und daß nicht mehr als drei Perſonen
auf der Straße beiſammen ſtehen. Um 5 Uhr früh muß jeder
von ihnen das ganze Haus ſamt Treppen, Kellern und Boden-
kammern abſuchen und der Polizei Bericht abſtatten.

7 7
Scheitern einer loyalen Kundgebung. Aus Warſchau

wird dem Naprzod unterm 27. Februar berichtet: Für Sonn-
tag bereitete die Polizei wieder eine loyale Manifeſtation vor;
ſie ſollte vor der griechiſchen Kirche an der Miodowagaſſe ſtatt
finden. Davon erfuhr die ſozialiſtiſche Partei und beſchloß,
den ſauberen Streich durch eine Gegendemonſtration zu ver-
eiteln. Dies kam zur Kenntnis einiger Ariſtokraten, welche
zum Gouverneur fuhren und dieſen beſchworen, die Veranſtal-
tung der Kundgebung zu unterlaſſen, da es ſonſt zu Blutver-
gießen kommen würde. Der Gouverneur berief ſich zunächſt
zwar auf die Bajonette, die Kundgebung unterblieb aber doch,
ſo daß am Sonntag die Sozialiſten das Feld allein behaup-
teten. Sie zogen unter Abſingen revolutionärer Lieder durch
die Straßen; die Polizei wagte kaum einzugreifen und nur an
einzelnen Stellen kam es zu Konfſlikten mit derſelben.

Ueber die be geſtern in Finnland ſchreibtman der konſervativen re lrſch en Zeitung aus
Helſingfors:

„Jn ruſſiſchen Blättern iſt u. a. von der bedeutenden Zahl
von Kriegsfreiwilligen die Rede, die ſich gemeldet haben
ſollen, um ihr Blut für Rußland zu opfern, ein andermal wird
von einer Ergebenheitsadreſſe des finniſchen Volkes an den
Zaren geſprochen, und Nachrichten über patriotiſche Straßen
kundgebungen ſind ſehr zahlreich. Dieſe Nachrichten ſind in
Wirklichkeit von Anfang bis zu Ende un wahr oder ungeheuer
übertrieben. Wie wäre es z. B. möglich, die Vorgänge zu
verheimlichen, welche ſich bei der Aushebung der für „Frei-
willige“ Soldaten abgeſpielt haben Man hat
die „Freiwilligen“ einfach kommandiert und mit Gewalt nach
Oſtaſien geſchickt. Das Verfahren in der Feſtung Sveaborg
kann dabei als typiſch gelten. Hier erſchien der Generalgou-
verneur zur Parade, nach deren Beendigung er an die ver-
ſammelten Truppen eine Anſprache hielt, die unter anderen
Verhältniſſen geeignet geweſen wäre, den edelſten Patriotis-
mus anzufachen. Er ſprach von der Liebe des Zaren, von
der Opferwilligkeit des Volkes und der Armee und endlich von
der den anweſenden Regimentern erwieſenen beſonderen Gunſt,
die in der Erlaubnis beſtehe, ſich als Freiwillige anzumelden.
Dieſen Gnadenbeweis werde ſicher jeder einzelne Mann zu
ſchätzen wiſſen und er fordere nunmehr Freiwillige auf, ſich
vor der Front zu melden. Als auch kein einziger Mann vor
die Front trat, wiederholte der Generalgouverneur in großer
Erregung ſeine Aufforderung und befahl dann, vor Zorn
zitternd, dem Kommandierenden, die Leute zu ſtrafen und die
erforderlichen Mannſchaften zur Teilnahme am Krieg zu kom-
mandieren. Jn ähnlicher Weiſe iſt man auch an anderen
Orten verfahren. Von Wiborg berichten Augenzeugen, daß
die Mannſchaften noch im letzten Augenblick gegen die Abreiſe
proteſtierten, daß manche ſogar wie Weiber heulten und manche
mit Gewalt in die Wagen geſtoßen werden mußten.“

Was ſagt Herr Scherl der mit ſeiner Woche ſo gerne
Stimmung für Rußland machen möchte, ſowie die anderen
Koſakenfreunde in Preußen zu dieſer Schilderung

Aus Zeiher Werhkſtellen.
Wir ſehen uns gezwungen, an dieſer Stelle auch einmal

über einige Werkſtellen Bericht zu erſtatten. Es betrifft dieſes
die Firmen Glaſerei von Brühl, ſowie die Firma
Kneiſel, Holzwerkzeug- Fabrik. Jn der Brühl-
ſchen Werkſtatt ſind neben 10 Glaſern 5 bis 6 Tiſchler be-
ſchäftigt. Auf die fortwährenden Differenzen zwiſchen den
Glaſern und Herrn Brühl wollen wir hier nicht näher ein-
gehen, bemerken wollen wir jedoch, daß es ab und zu vor-
kommt, daß an Stelle des tarifmäßigen Lohnes Prügel ver-
abreicht werden. Gegenwärtig iſt deshalb eine Klage anhängig.
Von 10 Fällen beſchäftigt ſich das Jnnungsſchiedsgericht neun-
mal mit Herrn Brühl. Aber auch bei den Tiſchlern herrſchen
Uebelſtände, welche gerügt werden müſſen. Dieſe werden mit
Vorliebe vom Arbeitsnachweis in Leipzig gebolt.
Es wird angebracht ſein, daß von Leipzig aus einmal dieſe
Quelle verſtopft wird. Es iſt ein ſteter Wechſel unter den
Tiſchlern vorhanden. Sind auch die bisherigen Löhne zufrie-
denſtellend, ſo wird aber andererſeits gemeldet, daß Arbeiter
entlaſſen werden, weil dieſe einmal mit einem Kollegen ſpre-
chen. Bei den wiederholten Verhandlungen ſtreitet Herr B
zunächſt alles ab, um ſchließlich wieder Verſprechungen zu
machen, die natürlich nicht gehalten werden.

Ueber die Firma Kneiſel können wir jedoch nicht mit
ſo wenigen Worten hinweggehen. Hier herrſchten bis vor
kurzem Verhältniſſe, welche zu großen Klagen wenig Anlaß
boten. Von kleinen Differenzen abgeſehen, herrſchte im gro-
ßen und ganzen ein gutes Verhältnis zwiſchen Arbeitern und
Fabrikleitung. Es gab einen ziemlich großen Stamm von
älteren eingerichteten Arbeitern, welche zum großen Teil durch
ihren Fleiß und Tüchtigkeit die Fabrik mit zu der jetzigen

brachten. Langer zäher Arbeit hat es bedurſt, um unter
dieſen Arbeitern das Jntkereſſe für die Organiſation zu wecken.
Da brachte es vor zwei Jahren der damalige Leiter der
Firma, Herr Direktor F. Bieger fertig, durch Ankündigung
von Abzügen die Kollegen zuſammenzuſchweißen. Sämtliche
Abzüge, ſowie die Maßregelung des Bevollmächtigten wurden

zurückgewieſen. Seit dieſer Zeit iſt nun aber in der
eitung der Fabrik eine Veränderung eingetreten. Herr Bieger

wurde beſeitigt aus Gründen, welche die Arbeiter niemals
richtig erfahren haben, und auch hier belanglos ſind. Als die
ſem Herrn das Unglück paſſierte, auf der Jagd ein junges
Menſchenleben zu vernichten, gelangten Briefe an die Jnhaberin
der Frrma, Frau Kühn-Leipzig, des Jnhalts, daß alte Ar-
beiter ſtreiken würden, wenn dieſer „Märder“ die Fabrik wie-
der beträte. Dieſe Schreiben waren unterſchrieben mit „Alle
Arbeiter.“ Natürlich war dieſes eine grobe Fälſchung von ge
wiſſer Seite. Die Arbeiter dachten gar nicht daran, Herrn
Bieger zu beſeitigen und ſich in das Joch derer zu beugen,
welche daran intereſſiert waren. Wußten ſie doch, daß, wenn
Herr B. auch manchmal polterte, dieſer doch nicht derjenige
war, welcher den Protz herauskehrte. Wohl die meiſten da-
maligen Arbeiter mußten von Meiſtern Ausdrücke wie Schurke
uſw. in Bezug auf Herrn B. hören Wie ganz anders jedoch,als der „Märder“ wieder die Zügel hatte. Kuß die Hand,

Panu.“ Geſchah es doch, daß damals dem jetzigen Leiter
Prügel angeboten wurden, wenn er nochmals in die Schloſſerei
täme. Ja, die Meiſter wagten nicht einmal, an einem Anbau
Türen anbringen zu laſſen, und nahmen lieber alle Kritik der
Arbeiter in Kauf, weil Bieger abweſend. Nun, derſelbe wurde
doch beſeitigt. Die Kündigung eines Meiſters war kurz vor
her durch Verhandlungen in Leipzig gegenſtandslos geworden.
Eines Tages ſtand am ſchwarzen Brett: Mit der Weiterfüh-
rung meines Betriebes habe ich die Herren B. Geriſch und
B. Klingler betraut uſw. Ueber letzteren iſt nicht viel zu
ſagen, höchſtens daß er ab und zu mal, die Hände auf dem
Rücken, wie ein Aufſeher, den Fleiß der Leute beobachtet.

Anders Herr Bernhard Geriſch. Hier trifft das Wort zu,
daß der Diener ſchlimmer iſt als der Meiſter. Vergeſſen, daß
er ſelbſt aus ärmſten Kreiſen ſtammt ſeine Eltern haben
ſich beide von früh bis ſpät abgerackert, der Vater als
Fabrikarbeiter, die Mutter als Kohlenträgerin, nur um den
älteſten Sohn Kaufmann werden zu laſſen; ſeine Geſchwiſter
arbeiten auch als Fabrikarbeiter bringt er es jetzt fertig,
eine bis dato ſtabile Fabrik zum Taubenſchlag zu machen.
Das neueſte Werk dieſes Herrn iſt, unſern langjährigen Be-
vollmächtigten und Kartell-Vorſitzenden nach mehr wie 15jäh-
riger Tätigkeit in der Fabrik zu maßregeln. Wems nicht
paßt, der geht. Jch verlange, daß mir Gehorſam geleiſtet
wird; wenn Sie die Arbeit für dieſen Preis nicht machen
wollen, hole ich Jungen, die brauchen nur 8 Mark die Woche;
es iſt die reine Anarchie bei uns; alle ſind Verſchwörer; wir
haben jedes Jahr Defizit und ſolche Phraſen mehr fliegen nur
ſo herum. Blickt ihn ein alter Arbeiter ruhig lächelnd dabei
an, verläßt er unter leiſen Verwünſchungen den Kampfplatz.
Manchmal, wenn er ſich unbeobachtet glaubt, ſteht er an einem
Winkel und ſcheinbar in Geſchäftspapiere vertieft, beobachtet
er die natürlich nicht flink genug ſich rührenden Maſchinen-
arbeiter, in ſeinem Eifer dabei das höhniſche Lächeln der Ver
ſchwörer nicht ſehend.

Auf die Maßregelung unſeres Genoſſen Geryardt ſei hier
noch kurz eingegangen. Als im Jahre 1901 in der Fabrik
die Kriſis ſtark auftrat, wurde der dritte Teil aller Arbeiter
entlaſſen. Ein Jahr ſpäter trat ein vollſtändiger Umſchwung
ein, und alle wurden wieder eingeſtellt, auch Ueberſtunden ver
langt. 1902 ſind 134 Ueberſtunden, 1903 117 gearbeitet wor-
den. Noch unter Herrn Bergers Leitung beſtätigte der damalige Lageriſt Geriſch dem Genoſſen Gerhirdt, daß mit

wenigen Ausnahmen bei Ueberſtunden noch mehr fertig würde.
Auch die genauen ſtatiſtiſchen Berechnungen Gerhardts, aus
denen hervorging, daß bei 11ſtündiger Arbeit der durchſchnitt-
liche Stundenverdienſt nur 6 Pfg. niedriger ſei, konnte er nicht
aus der Welt ſchaffen. Trotzdem beſteht er jetzt auf Ueber-
ſtunden. Jm Januar 1904 ſchlug er wieder einfach vor, auf
4 Wochen Ueberſtunden zu machen. Als dieſe 4 Wochen zu
Ende waren und natürlich die Arbeiter ohne Ueberſtunden
gehen wollten, ließ Geriſch einfach anſchlagen, daß dieſe Ar-
beitszeit bis auf weiteres beſtehen bleibe. Gerhardt ſchlug vor,
da G. abweſend war, an dieſem Tage die Stunde Ueberarbeit
zu leiſten, aber nächſten Tag zu verhandeln. Dieſes geſchah.
Anfänglich hart zuſammengeraten, bat Geriſch ſchließlich, nur
noch 14 Tage die Ueberſtunde zu arbeiten. Als Gerhardt
dieſes den anderen vorlegte, wurde es abgelehnt, und verließen
demzufolge die Verbandsmitglieder um 6 Uhr die Werkſtelle.
Andern Tages gab es längere Verhandlungen. Hier gebrauchte
Geriſch den Trick, einzeln, vom Jüngſten angefangen, zu ver-
handeln und ſo die Kollegen zu entzweien, natürlich umſonſt.
Bei den Verhandlungen wurde von Geriſch der Artikel des
Kollegen Gerhardt: Zum Verbandstage, dahingehend ausge-
ſchlachtet, G. hätte dafür 10 Mk. erhalten; der hätte ja keine
Ueberſtunden nötig, der verdiene durch Referate, Berichte und
Artikel an manche Blätter noch zu Hauſe pro Stunde 1 Mk.
bis 1.50 Mk. Er wolle bloß nicht allein gehen und locke des
halb die anderen mit fort. Jedoch ſollten ſie Gerhardt davon
nichts ſagen. Als die Verhandlungen dahingehend beendet
waren, daß die Arbeiter wieder nachgaben, meinte Geriſch:
Wenn ſpäter mal jemand entlaſſen werden ſollte, ſo dienen die
heutigen Verhandlungen nicht als Grundlage; ich bin ein
liebevoller Mann. Nun hatte Geriſch vor Weihnachten einen
Mann eingeſtellt, beſſer geſagt, aus der Konkurrenzfabrik von
Gödel- Leipzig herausgeholt, welcher ſchon zweimal die Fabrik
verließ, das eine Mal, um eine Konkurrenz- Fabrik in Oſchatz
in Sachſen einzurichten. Dieſer, Karl Peukert, ſein Name iſt
ſo recht nach dem Herzen des Geriſch geſchaffen. Wenn
letzterer es nicht hört, wird über die lange Arbeitszeit geklagt,
die Löhne ſind zu gering, kein Strich mehr darf an den Hobel-
bänken gemacht werden. Wenn ihr Kerle wäret, wäre die
Bude längſt abgebrannt, das ſind einige Zitate ſeiner Aeuße-
rungen den Kollegen gegenüber. Anders ſcheint er zu ſprechen
dem Herrn Geriſch gegenüber. Seit dieſer in der „Bude“ iſt,
weiß Geriſch alles, was geſprochen wird, manchmal noch mehr.
Halbe Stunden lang wird an der Bank „konferiert“. Auf dem
Nachhauſewege geht P. zwiſchen den beiden Betxiebsleitern.
Dieſer P. hat ſcheinbar einen guten Freund dem Geriſch
wieder verſchafft, denn Sonnabend, den 20. Febr., ſtellte Geriſch
die Zumutung an den Kollegen Gerhardt, er ſolle von ſeinem,
dem beſten, Platz weggehen, und ſich in die dritte Reihe ſtellen.
An ſeine Bank ſolle in anderer Kollege, ein Neuling, welchen
Peukert anlernen würde. Allerdings „nur auf einige Wochen“.
Als Gerhardt ſich entſchieden weigerte, ſich ſo langſam heraus-
drängeln zu laſſen auf dem ſchlechten Platze muß das Augen-
licht geſchädigt werden ſollte dies natürlich nicht wahr ſein.
Montag kam der neue Kollege und wurde natürlich in die
liebevollen Arme genommen. Letzten Sonnabend erfolgte die
Entlaſſung des Kollegen Gerhardt. Natürlich wird hierzu
Stellung genommen werden, und werden wir das weitere dar-
über berichten. Wes Geiſtes Kind der zuletzt Eingeſtellte iſt,
geht daraus hervor, daß er, trotzdem ihm Gerhardt geſagt

haite: So, jeht kannſt Du meinen Platz nehmen, ich muß nach
16 Jahren weichen, ſofort ſeine Sachen an G.'s Platz rämmmte.
Ein lediger Mann, welcher ſich nicht ſchämt, einen Familien
vater mit 7 Kindern zu verdrängen. Fürwahr, himmelhoch ſteht
der Kollege Gerhardt da, welcher ſich ſagte: Lieber leiden, als
ein ehrloſer Lump ſein.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 2. März.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Fromme Ankläger:

Staatsanwalt Delb rück.
Unangenehm überraſcht von dem Ausgange ſeiner Be

rufung wurde der 16fährige Tongruben- Arbeiter Wilhelm
e von Bennſtedt, der vom hieſigen v öſfenge
richt wegen Tierquälerei zu 3 Mk. Geldſtrafe eventl. 1 Tag
Haft verurteilt worden war, wogegen der Amtsanwalt Be
rufung eingelegt hatte. Am Mittag des 6. Oktober v
347 ging der Angeklagte an einem am Wege ſtehen

chſen des Amtsrats v. Zimmermann vorbei, zog das Meſſer
und ſtach das Tier ohne jede Veranlaſſung in das linke
Schulterblatt. Die Wunde war zwei Zentimeler tief und vier
Zentimeter lang, aber ohne größeren Nachteil für den Ochſen
geweſen. Der Angeklagte gefragt, wie er zu dieſer Roheit ge
kommen, wußte nicht, was er antworten ſollte, und ſchwieg.
Der als Zeuge geladene Jnſpektor der Angeklagte könne
nur aus rohem Uebermut gehandelt haben, da ihm der Ochſe
ar nichts anging. Der Staatsanwalt beantragte eineſehung der Strafe auf we Wochen Haft. Das Gericht war

aber der Anſicht, daß die Roheit eine ſtrenge Sühne fordere,
und erhöhte die Strafe auf vier Wochen Haft.

Ohne ſchriftlichen vom Jagdberechtigten
und Grundbeſitzer hatten die Arbeiter Friedrich Fiſcher
und Ernſt Richter von hier am 25. Oktober v. J. bei der
Domäne in Lapgeghogrn frettiert. Das hieſige Schöffengeri
verurteilte F. zu 60 Mk. Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Ha
und R. zu 10 Mk, Geldſtrafe eventl. 2 Tagen Haft. Die Be-
rufungen beider Angeklagten gegen die Urteile erſter Jnſtanz
wurden verworfen

Ein „guter“ Nachbar hatte den Arbeiter Wilhelm Eich
hor ſt aus m denunziert, weil er am Sonntag, den
8. November v. J.,, dadurch den Sabbat geſchändet habenſollte, daß er w. während der Kirchzeit ſeine Bäume
im Garten etwas einkallte. Das Vitterfelder Schöffengericht
nahm ſich der Sache an; es erachtete eine öffentlich bemerkbare
Arbeit während des Gottesdienſtes für vorliegend, und ver-
urteilte den Angeklagten wegen Uebertretung der Oberpräſidial-
Verordnung vom 23. April 1896 zu 1 Mk. Geldſtrafe eventl.
1 Tag Haft. Das Berufungsgericht hob aber das erſtinſta
liche Urteil auf und ſprach den Angeklagten frei, da es
v liegenden Falle um keine öffentlich bemerkbare Arbeit
handle.

Krankenkaſſenbewegung.
Köln. Jm Aerzteſtreik wird es demnächſt zu einer An

zahl Prozeſſen kommen. Die hierher gezogenen Aerzte r
gegen die Krankenkaſſenvorſtände auf n
pflichtungen, dieſe machen auf dem Klagewege die a
dafür verantwortlich. Vier Aerzte wur inzwiſchen
gedung von 7000 bis 12000 Mark J geſamten

rankenkaſſenweſen herrſcht ein buntes Durcheinander

Verſammkungsberichte.
Schuhmacher.

Die Verſammlung vom 29. Febr. war gut befucht.J. Punkt Die 10 Gebote der Organiſation, entwickelte ne

ſo rege Debatte, daß dieſelbe nicht zu Ende werden
konnte und zur nächſten Verſammlung verſchoben wurde.

m Verſchiedenen wurde die vom Vorſitzenden
Bibliotheksordnung gutgeheißen. Ferner wurde auf den
ſchluß vom 26. Oktober hingewieſen, wonach zu jeder Quartals
abrechnung die Mitgliedsbücher einzuziehen ſind. Die Kollegen
werden daher in ihrem eigenen Intereſſe erſucht, die
bis zum 1. April in Ordnung zu bringen und die Beiträgeentrichten. Sollten trotzdem noch Reſtanten vorhanden en

und wird keine Stundung beantragt, ſo wird nach dem
verfahren und die Betreffenden ausgeſchloſſen werden.
h werden dann im Verſammlungsbericht des
Fachblattes und des Volksblattes mit veröffentlicht werden.
Nachdem noch drei neue Mitglieder aufgenommen wurden, er
folgte Schluß der Verſammlung. (Eingeg. 2. ds.) Soh.

er Sriefkaſten der Redaktion.
W. Z. Sch. 99. Nur bis zur Vollendung des 21. Lebens-

jahres iſt die elterliche Einwilligung erforderlich. Jm Falle
der Verheiratung muß in der Stadt 6 Wochen und auf dem
n J Ronate vorher gekündigt werden 147 der Geſinde-
ordnung).
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Onittung.
Abrechnung für den Wahlkreis Zeitz-Weißzenfels

Naumburg.
Kaſſenbeſtand am 1. Oktober 1903 1090.88 M.

Eintrittsgelder 119419Beiträge 46049Sammelliſten 481.85Quittungen im Volksblatt 221.86
Entree bei Verſammlungen 12223
Agitation 4e3.19Raimarke n. 1.58Shuſrig Einnahmen
Ohne Abrechnung Zipſendorf 61.00

Summa? 3257.79 M.

Bilanz.
Einnahme 3222.79 N.
Ausgabe 2232 78

Kaſſenbeſtand 990.01
Davon in Filialen 309.85 M.
Hauptkaſſfſe

Summa 99001 M.
Die einzelnen Filialen brachten folgende Summen auf: Zeitz

622.14 Weißenfels 455 04 w. 206.18, Teuchern 143.25,
Streckau 121.14, Aue 121.06, Oſterfeld 99.89, Kregſchau 88.65,
Naumburg 67.36, Zipſendorf 61.00, Rasberg 36.90, Voitzſch 29.60,
griſen 27.20, Theißen 24.40, Werſchen 14.20, Rehmsdorf 13.90,
Kaſſenbeſtand 1090.88 M. Summa: 3222.79 M.

Ernſt Klix, Hauptkaſſierer.
G Plorin, Alb. Peter, K. Urlitz, Reviſoren.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Hohenmölſen. Liſte 946 durch Herrn D. 1.10 M.

Von Unbekannt durch Albrecht 50Aus VLieskau 0.85 M. 8 Pfa. Gerig.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Halle a. S., Leipzigerstrasse G.

C. Wediy- pönicſe

ne Lherne deitztel

defeſern
Fertige

Fertige Betten
Bettfedern v v r. pro Pfund an.
Matratzen von e pro Staex.
Eiserne Bettstellen
Strohsäcke von 2 M. an.

Schlafdecken en.
o Schlafdecken n

Zekten,

Thſing, Vravereiarbeiter.

Montag den 7. März e Se Uhr im Weißen Roß“
üfrutlite erſammlung.

de agesordnung: 1. Bericht über ſtattgefundene Verhandlungenden Ringbrauereien. 2 Verſchiedenes.Jn dieſer wichtigen er grninne muß jeder Brauereiarbeiter anweſend

ſein, um über ſein Wohl und Wehe mit entſcheiden zu können.
e ein jeder für zahlreichen Beſuch. Die Verſammlung wird Punkt

8 Uhr eröffnet.
Ve Lohnkonmmiſſion der Bravereiarbeiter un) Vöticher.

Münlenarbeiter.
Sonntag den 6. Pert 1904 nachm. 3 Uhr in J Reſtauraut

„Zur Terraſſe“, Böllbergerweg 2

öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung Die zukünftigen Kämpfe der deutſchen Ge-werkſchaften. Referent: a don Albrecht.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Zeit. Heffentliche Verſammlung Zeit.
Sonntag den 6. März vorm. 10 Uhr im Heiteren Site.

Tagesordnung Die Differenzen bei Kneiſel.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind dazu eingeladen Der Einberufer.

Entree 10 Pf.

Klempuer und Inſtallatenre.
Sonnabend den 5. März avends) 29 in den „Drei Königen“

VersammIumg-
Tagesordnung 1. Fortſetzung der Verhandlungen von voriger

Verſammlung. 2. Verbandsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Zentralverband der Glaser.
ZTahlstelle Halle.

Sonnabend den 5. m abends 8 uhr im „Engliſchen Hof“
roßer Berlin 14

ausserordentl. Mitglieder-Versammlung.
gesordnung Aenderung der lokalen Arbeitsloſen Unter-ſtähung v Erhöhung des Vokalbeitrages.

Sn v Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht der Kollegen,

pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Verband Deutſcher Vergarbeiter.
Zahlſtelle Bröditz.

Sonntag den 6. v nachm. 4 Uhr im Gaſthof zu Luckenan
Verſammlung.

Tagesordnung 1. Lokalfrage. 2. Die diesjährige General-verſammlung. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauensmann.

Verband der Fabrik-, Land- u. 3lilfsarbeiter u.
Arbeiterinnen Deutschlands. Zablsielle Xalle-Süd.

Sonnabend den 5. März 1904, abends S Uhr inBrunnerts Bellevue

Winter-Vergnügen,beſtehend in Konzert und Ball.
Freunde und Gönner ſind hierzu herzlich eingeladen.

Das Komitee.

Sfat Klub zur Höhe.

W Bee am nnabend den
904 auf der Wilhelms-döge rkirdenden

Kränzehen
mit freier Nacht

ladet höflichſt ein Der Vorſtand.
Eintritt 25 Pfg. Tanz frei.

kestaur. O. brosse

Zeit.Sonnabend d.5. u. Sonntag d. 6. März
usſchank vonnochfeinen Märzen Fockbier.

Sonntag von 11 Uhr ab Speckkuchen.

Trebmitz.
Zum Zall

im Etzoldſchen Lokal, Sonntag den
6. März ladet freundlichſt ein

Kegelklub Freundschaft.

Gasthof Luckenau.
Sonntag den 6. März

Gr. Gesangskonzert
verbunden mit humoriſtiſchen Vor-

Wträgen und P BaReiuhnold Herzog

Konfirmation
empfehle:

DGesangbücher,
Bibelſprüche, Widmungsbücher,

onfirmationskarten,
Schmucksachen,

Uhrketten, Broſchen, Halsketten,Krenze, Medailions, hrringe,

Cederwaren,
Portemonngies, Zigarren-Etunis,

Schreibmappen,
Fot e- und Schreib-Albums,

riefpapier in Kaſſetten,
3 Schmuck und Handſchuhkaſten,

Damentäſchchen,
Pompadours e. e. 2e.

Grösste Auswahl.
BRilligste Preise.

Albin Hentze,
Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins,

Halle a. S.,24 Schmeerstrasse 24.

ine anständige Zigarre
gibt es noch immer bei

Paul Drietchen, Vöruligerſtr.109
Für die jungen Leute

Zigaretten in großer Auswahl.

Fahrräder, neu. 74, 80, 90, 100 Mk.,
gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken
4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2. 50, Lenk-
ſtangen 400, Griffe0.40, Lacko.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere

Verkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipziger Fakrrad-Faus,

Halle, 10.

Fachverein der Zimmerer
von Halle und Umgegend.

Sonnabend den F. März S Uhr abends ünktlich beginnend im
Weißen Roß“, GeiſtſtraßeMitgliederverſammlung

Tagesordnung I. Koyſtruktionslehre. 2. Berichterſtattungvon der 5. Konferenz der Vereinigung der Zimmerer Deutſchlands.
3. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden dringend erſucht vollzählig Kr er u.

Achtung! Radfahrer!
Sonntag den 6. März vorm. 11 Uhr im Gaſthof zu den 3 Königen

gr. öffentliche RadfahrerVerſammlung.

Vortrag des Naturheilkundigen Herrn Albreeht, Giebichenſtein.
Hierzu ladet alle Sportsgenoſſen ein

Der Einberufer.

Ranucehlinub Boeesen.
Zu unſerm am Sonnabend den 5. März ſtattfindenden

ANunprenkvrünz gen
ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.

Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter
und Arhbeiterinnen Deutschlands.

Zahlstelle Weissenfels,
Sonntag den 6. März nachm. 3 Uhr im Saale der „Zentralhalle“

Krüttzcigen.
Hierzu erlauben wir uns Freunde und alle Gewr ſt ein

zuladen. Vorſtand.drei Kreingung Nu Liſtech burg.
Sonntag den 6. März von abds. S Uhr an in der

Cheaterabend und Jan.
Zur auf Dre kommt:

2wei Wappen. h
orſtand.

Nen eingetroffen L
in enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen

Konfirmanden- Anzüge in Cheviot, ſchwarz von 9 M. an.
Konſirmanden- Anzüge in Crépe-Piqué, von 12 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, elegant, von 14 M. an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn, hochfein, von 16 M. an.
Herren-Jackett-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von 10 M. an.

konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den

Herren-Rock-Anzüge in Kammgarn, 1 u. 2reihig, von 16 M. an.
Eleg. Burſchenu.Knabenanzüge in all. Stoffen u. Facons v. 3 M. an.
J Elegante Hoſen in allen Größen und Stoffen von 3 M. an.

I Lederhoſen in all. Farb. v. M Zen Arbeits Jacketts von M 3 an
Schwere Lederhoſen WeſtenR Wanſcheſterhoſen Fianell. u. Kalmuckjacken 3Zwirn- u. Kaſinetthoſen r ergmannsJacken in Pilot.

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von M. 3 an.
Verkaufsſtelle des Allgem. u. Giebichenſt. Konſumvereins.

Aer bustav ſteinsch tenim Roten Turm.

Sonnabend Schlachtefe o ſind billig zu verkaufen
Friſche Wurſt Pfund 70 Pfg. Mansfelderſtraße 2, im Laden.

Anhts ſeſmn, h e e t eieeh all

Verlag und für die Jnſernie eraniwortich: re Groß. Drud der Palleſchen, Genoſenſcheſt VDuchdrugerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.

Sochuh waren
in Voxcalf-, Kalb-, Roßleder uſw., für Herren, Damen und Kinder.

Lack und BalI-Schuhe von 1.50 Mark anZur Konfirmalion grosse Kuspan aller Sorten Schuhwaren.
Anerkannt billige Preiſe.

Fähre hanptsäcklich genagelte Schnhwaren, die sich durch tadellosen Sitz und Dauerhaftigkeit auszeichnen!

Ausgabe von Konſummarken und Rabatt-Sparmarken.

X a Kaufhaus l. Ranges.v Bei Enbarf von 5 Mark an erhält jeder Käufer 3 Extra-Geschenk-



Beilage zum Volkoblatt.
Ar. 55.

Deutſcher Reichstag.
48. Sitzung. Donnerstag, den 3. März 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding.
Die zweite Beratung des

Juſtiz Etats
wird bei dem Titel „Staatsſekretär“ fortgeſetzt.

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Den Vorwurf, daß den Reichs
aus der Publikation der Reichsgerichts-

rteile perſönliche Vorteile erwachſen, hat bereits der Herr
Staatsſekretär zurückgewieſen. Redner polemiſiert gegen denAbg. Heine und rechtfertigt die Entſcheidung des Reidegerichts
im Falle der Verſendung hamburger Lotterie Proſpekte nach
Preußen. Was die Weihnachtsbeſcherung des g. Thiele
durch das Landgericht in betrifft, ſo war das Landgericht
zu ſeinem Vorgehen durchaus berechtigt, weil Abg. Thiele es
verſäumt hatte, die Einſtellung des gegen ihn ſchwebenden Ver
fahrens bei Zuſammentritt des Reichstags zu beantragen. Es
liegt demnach kein Grund vor, die Sache an die Geſchäfts
ordnungs Kommiſſion zu verweiſen. Gegen die vorgeſchlagene
Aufhebung des Gottesläſterungs Paragraphen müſſen wir uns
ganz energiſch erklären. Jn der Duellfrage ſtehen wir noch ge
nau auf den Boden der früher von uns zur Bekämpfung der
Duelle angenommenen Reſolutionen.

Der Staatsſekretär hat geſtern die Kommiſſion zur Vor-
bereitung der Strafprozeßordnung warm verteidigt. Aber Prof.
v. es ein Mitglied dieſer Kommiſſion, hat in einer nicht
wiſſenſchaftlichen Zeitſchrift, die in hunderttauſenden von Exem-
plaren in den breiten Kreiſen des Volkes verbreitet wird, den
Meineid in Hinweis auf den Fall Leuß verteidigt.

Die Anſiedelungsgeſetznovelle könnte höchſtens der Reichs
verfaſſung, nicht, wie Abg. Stadthagen meinte, dem bürgerlichen
Geſetzbuche widerſprechen, doch muß ich meinen Freunden im
Landtage das Urteil darüber vorbehalten. (Bravo! im Ztr.)

Abg. Bernſtein (Soz.): 8 153 der Gewerbeordnung iſt zwar
nicht nach dem Sinne ſeiner Schöpfer, aber nach der An-
wendung in der Praxis ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiter.
Das liegt zum Teil daran, daß die Vergehen der Unternehmer
nicht zur Kenntnis des Gerichts gelangen, weil es dieſen bei
ihrer geringen Zahl leicht iſt, ſich privatim zu vereinigen. Aber
auch wenn die Gerichte etwas erfahren, wie z. B. im Falle
des Verbandes der Gipsfabrikanten, der im Sommer vorigen
Jagreß gegründet worden iſt, ſchreiten ſie nicht ein. S 153 gilt
auch bei L Ein Arzt, der beim Geraer Streikbeſtimmte Kollegen „Lumpen“ nannte, wurde zu 60 M. Geld-
ſtrafe verurteilt. Ein Arbeiter, der den gleichen Ausdruck ge-
brauchte, erhielt 14 Tage Gefängnis. (Hört, hört! bei den
Sozialdemokraten.) Der Ausdruck „Du wirſt doch nicht ſo
dumm ſein zu arbeiten“, wurde vom Gericht als ehrverletzende
Beleidigung mit 10 Tagen Gefängnis beſtraft. (Hört, hört!
bei den Soz.)

Ein Arbeiter Pfeifer wurde, weil er einen Maurer, der ihn
geohrfeigt hatte, Streikbrecher nannte, zu z Monaten Gefängnis
verurteilt. (Hört, hört! bei den Soz. Rufe: Klaſſenjuſtiz.)

Der Maurer Machate in Breslau iſt nur auf Grund der
Ausſagen zweier Gebrüder Kühn, die unter ihrem Eid falſche
Ausſagen über ihre Vorſtrafen gemacht haben, zu 15 Jahren
Gefängnis verurteilt worden. Trotzdem er noch jetzt ſeine Un
chuld beteuert, ſind ihm 1 Jahre ſeines ſicher nicht langen
ebens geſtohlen worden. (Sehr wahr! bei den Soz.) Selbſt

bürgerliche atte wie der Vorſitzende des BerlinerGewerbegerichts, Dr. v. Schulz, treten für Aufhebung des
153 ein. Da ſollten doch die Richter nicht gerade die
rteſten Strafen verhängen. Die Minderwertigkeit der
treikbrecher, die ihren Kollegen im wirtſchaftlichen Leben in

den Rücken fallen, wird heute ſelbſt von den Arbeitgebern zu
Seren. Die harten Urteile der Gerichte ſind nur aus dem

aſten- und Feudalgeiſt der Richter zu erklären. Redner
wendet ſich zu der Aeußerung des Abg. v. Kardorff, daß das
engliſche Fremdenrecht viel freier ſei als das deutſche. Jn der
Tat kann jeder dort frei gegen die Regierung auftreten
und ſich „mauſig machen“, ohne daß er deshalb ausgewieſen
wird. Die Richter ſind in England ganz anders geartet. Bei
uns herrſcht der Reſerveoffizier- und Korpsſtudentengeiſt. Die
Gewerbegerichte würden nicht 8 derartigen Urteilen kommen.
(Sehr wahr bei den Soz.) Wir verlangen die Aufhebung
des F 153. So lange er aber beſteht, ſollen die Richter nicht
Urtelle fällen, die eine Schande für ihren Stand ſind. (Leb-
hafter Beifall bei den Soz.)

DieStaats Sekretär Dr. Nieberding: Ausführungen
des Vorredners über die Beſeitigung des S 153 gehörten zum
Etat des Reichsamts des Jnnern. Daß gegenüber dem Arbeiterund Arbeitgeber die Rechtſprechung verſchieden gehandhabt wird,

muß ich entſchieden beſtreiten. Einzelne Fälle darf man wicht
Wergſgexen Das Wort der Klaſſenjuſtiz iſt ganz unberechtigt.

ie Söhne von Sozialdemokraten, die Jura ſtudieren und die

Kleines Feuilleton.

Reues Theater.
Gefährliche Mädchen.

Schwank in 4 Akten von E. Schacht.
Frl. Hedda, die jugendliche Naive des Neuen Theaters,

hatte geſtern ihren Ehrenabend, mit deſſen Erfolg ſie wohl zu
frieden ſein kann. Die zahlreichen Blumenſpenden und der
reiche Beifall bewieſen, daß die Künſtlerin ſich in weiten Kreiſen
Sympathien erworben hat. Der von der Benefiziantin ge
wählte Schwank, deſſen Handlung eine faſt überreiche Fülle
von komiſchen Situationen aufweiſt, zeichnet ſich zwar nicht durch
beſonderen Geiſtreſchtum aus, bot aber der Benefiziatin wie
den anderen Künſtlern des Neuen Theaters e ihr
flottes Spiel zu zeigen. Drei vertauſchte BackfiſchTagebücher,
z Verlobungen und die Einrenkung eines Ehekonfliktes bil
en die Quinteſſenz des Schwankes. Frl. Hedda führte mit
übermütiger Laune ihre Rolle als Elſa Bauer durch, ohne in
ÜUebertreibungen zu verfallen, wozu die Gefahr ſehr nahe lag.
Beſonders hübſch geſpielt wurde die Szene im dritten Akt, in
der Eiſa als Herr verkleidet von ihrem Verehrer die Leviten

bekommt. Das zweite „gefährliche Mädchen“, Emma
auer, wurde von Frl. Weirauch recht nett dargeſtellt. Fr.

Bensberg bot eine prächtige r und auch
latze. Von den Herrenrl. Fugger war in ihrer Rolle ambunte hner, der den mit demeichneten ſich beſonders Herr Maut

eihhauſe in engſter Geſchäftsverbindung ſtehenden Photographen
Wendel ſpielte und Herr Seedorf als Schriftſteller Haller
aus. Große Heiterkeit erweckte Herr Ekert als ſchüchterner
Liebhaber. Daß die Herren Deutſchmann und Weber
gleichfalls ihrer Aufgabe vollſtändig gewachſen waren, braucht
nicht erſt beſonders betont zu werden. E. D.

Deutſche Studenten unter ſich. Aus Jena wird der
Berl. Volksztg. geſchrieben: „Die h Unlverſität iſt gegenwärtig der Schaupiah erbitterter konfeſſioneller e Am
Montag abend fand eine allgemeine Studentenver ammlung
att, in der re Hoensbroech als Referent erſchienen war.
8 wurde eine Reſolution angenommen, die gegen farben-

tragende konfeſſionelle Verbindungen proteſtiert.

Den Schlüſſel g.

ſation angehörten.
T

Halle a. 5., Sonnabend den 5. März 1904. 15. Jahrg.

die Prüfung beſtehen, werden ebenſo zu Richterſtellen zugelaſſen
wie alle andern. Widerſpruch b. d. Soz.)

Ab. Riepen hauſen (konſ.): Die Behauptung des Abg. Dr.
Bernſtein (Heiterkeit), daß Richter, die Korpsſtudenten waren,ungerechte Urteile fällen, iſt ungeheuerlich und unbewieſen.
GCautes Lachen b. d. Soz.). Dringend erforderlich wäre ein
geſetzliches Einſchreiten der Regierung zum Schutze der Arbeits
willigen gegen den Terrorismus der Arbeiter. So mußten
Arbeiter, die zu einer ſchleunigen Arbeit angenommen waren,
ihren durch Ueberſtunden verdienten Lohn an die Verbandskaſſe
abliefern (Abg. Bebel: Genau wie die Unternehmer weil
ſonſt die nächſte Nummer des Grundſtein ihre Namen ver-
öffentlicht und ſie die Arbeit verloren hätten.

Die politiſche Agitation der Sozialdemokratie, die zum Teil
durch derartige Einnahmen erihrs wird, verherrlicht z. B. in
Pommern die Attentate Hödels und Nobilings CLautes Lachen
b. d. Soz.) Jedenfalls ſollte die Regierung ſtatt für eine
Arbeitsloſenverſicherung für beſſeren Schutz der Arbeitswilligen
ſorgen. (Lebhaftes ironiſches Bravo! b. d. Soz.)

Abg. v. Jazdzewski (Pole) wendet ſich gegen die zwangs
weiſe Germaniſierung der polniſchen Namen und verlangt das
Einſchreiten des Reichsjuſtizamts gegen die betr. preußiſchen
Erlaſſe auf, Grund einer vorjährigen Reichstagsreſolution.

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der Reichskanzler iſt in
Uebereinſtimmung mit der preußiſchen Regierung der Anſicht,
daß in der jetzigen Zeit der antidentſchen Agitation der Reſo
lution des Reichstags nicht Folge gegeben werden kann. Was
das Verhältnis des im preußiſchen Landtag eingebrachten An-
e r zur Reichsgeſetzgebung anlangt, ſo ſchließe ich
mich den Ausführungen des Abg. Spahn an, wonach dieſe Be-
ſtimmungen mit dem Einführungsgeſetz zum bürgerlichen Ge-
ſetzbuch nicht in Widerſpruch ſtehen. Die Anſiedelungsgeſetz-
novelle bezieht ſich namentlich auf die bauvpolizeiliche Seite des
Anſiedelungsweſens, die völlig unabhängig vom bürgerlichen
Recht iſt. Derartige baupolizeiliche Beſchränkungen können in
den Einzelſtaaten nach Bedürfnis eingeführt werden. Das
Reichsjuſtizamt würde nur dann einſchreiten können, wenn
einzelne Landesregierungen unter der Decke des öffentlichen
Intereſſes privatrechtliche Beſtimmungen einführen würden, die
dem bürgerlichen Geſetzbuch widerſprächen. Das iſt im vor-
liegenden Fall nicht geſchehen. (Bravo! rechts.)

Abg. Trimborn (Ztr.): Die Fälle des Terrorismus ſozial-
demokratiſcher Arbeiter gegen Andersgeſinnte mehren ſich in
ſchauerlicher Weiſe. (Sehr richtig! im Zentrum.) Jm Breslauer
Fall wurden Arbeiter lediglich deshalb von Sozialdemokraten
vergewaltigt, weil ſie einer nicht ſozialdemokratiſchen Organi-

Die Sozialdemokraten ſollten dieſem
errorismus energiſch entgegentreten und für das Koalitions-

recht aller Arbeiter ſorgen. (Sehr richtig! i. Ztr.) Redner führt
weiter Beſchwerde über zu niedrige Beſtrafung von Unterneb-
mern wegen Uebertretung der Gewerbeordnung durch Nacht-
arbeit, Kinderarbeit und Sonntagsarbeit. Die Meiſter können
kleine Strafen von 3 Mark ruhig bezahlen, ſie verdienen ja
viel mehr durch Uebertretung des (Sehr richtig!) Die
Gerichte würdigen noch nicht voll die Bedeutung der Arbeiter
ſchuß (Zuſtimmung.)

Abg. Bömelburg (Soz.): Der Staatsſekretär wird ſeine
Behauptung, daß S 153 der Gewerbeordnung gegen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer gleichmäßig gehandhabt wird, nicht beweiſen
können. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Herr v. Riepenhauſen ſprach
vom Terrorismus des Zentralverbandes der Maurer, weil
dieſer ſeinen Mitgliedern verbietet, Ueberſtunden zu machen.
Ein ſolches Verbot findet ſich aber vielfach in den Verträgen
r Arbeitgebern und Arbeitern, und dann iſt es ſelbſtver
tändlich, daß die Arbeiterverbände auf Durchführung des Ver-

botes dringen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Herrn Trimborn
bemerke ich, daß wir keinen Terrorismus dulden. Grade im

all Machate hat der Grundſtein mit aller Entſchiedenheit die
Handlung Machates verurteilt. Sie reden nur immer vom
errorismus der Arbeiter. Aber Terrorismus wird in allen

Bevölkerungsklaſſen geübt. Jch erinnere an den Terrorismus
der verſchiedenſten Religionsgemeinſchaften, auch der katholiſchen,
und den Terrorismus in den Kreiſen der Offiziere, der Unter
nehmer. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Herr v. Riepenhauſen hat
ſich darüber beſchwert, daß im Kalender der Sozialdemokratie
Attentate aufgeführt ſind. Er hielt heute eine Scharfmacher
rede gegen das Koalitionsrecht. Wir werden nunmehr im
Kalender des nächſten Jahres unter dem 31. Mai, dem Geburts-
tag des Herrn v. Riepenhauſen, einfügen: Karl Wilhelmv Riepenhauſen, konſervativ, unternahm im Reichstag ein Atten-

tat auf das Koalionsrecht der Arbeiter! (Stürmiſche Heiter-
keit. Am 16. Dezember v. J. fand in Dortmund eine Gerichts
verhandlung ſtatt gegen 4 Perſonen, die wegen Beleidigung der
Polizei angeklagt waren. Sie wurden zu Geldſtrafen von
50 200 Mk. verurteilt. Dieſer Prozeß hat ſeine Urſache in
Vorkommniſſen am 16. und 25. Juni v. Js., alſo den Wahl-
tagen. Redner geht ausführlich auf dieſe Dortmunder Vor-
kommniſſe ein. Er ſtellt feſt, daß die Polizei grundlos die

m Verſtändnis der Ereigniſſe gibt ein Be
richt des Jenger Volksblattes vom 18. Febr., in dem es heißt:

Unter den hieſigen farbentragenden Studenten herrſcht
wieder einmal die ſchönſte Zwietracht. Wenn

je jungen Herren das, was ſie gegeneinander haben, hübſch
unter ſich aüstragen würden, ſo ließe ſich dagegen vom
Standpunkt der hier den g. gegenüber allgemein
üblichen Rückſichtnahme nicht viel einwenden. Anders z
die Sache, wenn die Differenzen in ärgerniserregender Weiſe
auf die Straße und in öffenlliche Lokale verpflanzt werden.
Das gilt für die Bekundung der feindſeligen Stimmung,
die unter einigen der ſtudentiſchen Korporationen gegenüber
der neugegründeten katholiſchen Verbindung „Sugambria“
herrſcht. ie beiden letzten Tage, die einen Fadeſg und
einen Maskenball im Gefolge hatten, haben das Maß zum
Ueberlaufen gebracht. Was ſich da die katholiſchen Studen-
ten, die bekanntlich prinzipielle Duellgegner ſind, von ihrenfeudalen Kommilitonen bieten laſſen mußten, 3 a keine
Kuhhaut. Die uns berichteten Einzelheiten ſind o zahlreich,
daß wir mit deren Aufzählung gar nicht erſt beginnen wollen.
Das ſtärkſte Stück leiſtete ſich geſtern nachmittag eine Anzahl
dieſer zukünftigen Staats und Geſellſchaftsſtützen, als ſie in
das Verkehrslokal der „Sugrambig“ eindrangen, und dort
nicht nur die unerhörteſten Herausforderungen ergehen ließen
und Skandal machten, ſondern auch Sachbeſchädigungen und
Hausfriedensbruch begingen. Der Haupthe d zeigte
ſeinen Mut dadurch, daß ersdie Wirtin,alſo eine Frau, die uhemahnte, ohr-feigte!! Ein Troſt für alle Mitfühlenden iſt es, daß die

eohrfeigte Frau dem „galanten“ Studio mit gleicher Münzeheimoaehahit at. Jm ubrigen iſt nur durch die kaltblütige
Beſonnenheit auf der angegriffenen Seite, wie man uns er-
klärt, Blutvergießen an Ort und Stelle verhütet worden.

Die von der erwähnten Studentenverſammlung vom 29. v. M.
angenommene Reſolution lautet:

Die heute im Deutſchen Haus verſammelte Studentenſchaft
erhebt einmütig Proteſt gegen die an hieſiger Univerſität be
S katholiſche farbentragende Verbindung „Sugam-
ria“ und zwar deshalb, weil die Jenenſer denten haſt es

f ein folgenſchweres, dem Weſen der deutſchen Stu entenchaft widerſprechendes Unterfangen und für ein das deutſch
hätionale Empfinden ſchwer ſchädigendes Uebel hält, daß

Menge von hinten angegriffen und blind in ſie eingeſchlagen
habe. (Lärm rechts Die Dortmunder Poliziſten haben ſich an
dem Tage wie Raufbolde benommen.

Vizepräſident Paaſche ruft den Redner wegen dieſes Aus
drucks zur Ordnung.

Abg. Bömelburg (fortfahrend): Die Dorimunder re
hat die aufs ſchärfſte kritiſiert; aber gegen keinenRedakteur iſt Anklage erhoben worden, nur gegen die Redner
in einer Verſammlung, die ihre perſönlichen Erlebniſſe erzählten,
wurde Anklage wegen formeller Beleidigung erhoben.
Polizeibeamten bleiben ſtraflos, ſie ſcheinen bei uns über dem
Geſetz zu ſtehen. Aber derartige Bübereien verübt die Dort
munder Polizei ſeit Jahren bei jedem Wahlkampfe.

Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner zur Sache, und
als dieſer in der Beſprechung des Dortmunder Falles fortfährt,
zur Ordnung. (Bravo! rechts.)

Abg. Bömelburg (fortfahrend): Der Herr Staatsſekretär
ſollte dafür Sorge tragen, daß ſolche Zuſtände verſchwinden.
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Lattmann (Antiſ.) fordert, daß bei allen Amtsgerichten
an Stelle der aus dem Laienſtande hervorgehenden Amts
anwälte Staatsanwälte angeſtellt werden.

Abg. v. Janta Polezynski (Pole) will über das Heim-
ſtättengeſetz ſprechen, wird mehrmals vom Präſidenten zur Sache
gerufen und verzichtet dann aufs Wort.

Abg. Stücklen (Soz.) regt für die Thüringiſchen Kleinftagten
den Anſchluß an eine größere Juſtizgemeinſchaft oder die Bil
dung einer eigenen an, weil die jetzigen Zuſtände der Streberei
unter den Richtern Vorſchub leiſten und den Afſeſſorismus
fördern. Dieſen Kleinſtaaten fehlt ein Verwaltungsgerichtshof.Gegen Regierungsverordnungen bleibt nur der Weg der Be
ſchwerde, d. h. man muß ſich beim Miniſter über den Miniſter
beſchweren. (Heiterkeit.) Daß dabei nichts herauskommt, iſt
ſelbſtverſtändlich. Jmmer mehr ſchwindet das Vertrauen des
Volkes zur Juſtiz, der ſich immer deutlicher die Züge der Klaſſen
juſtiz aufprägen. Das Landgericht Altenburg hat unter h
rung des Landgerichtsdirektors Frommelt eine Art Redakteurs
prüfung eingeführt. Es wollte den Nachweis liefern, daß der
Redakteur eines ſozialdemokratiſchen Blattes nur ein Stroh
mann ſei und ließ den Unterſuchungsrichter die Fähigkeiten des
Redakteurs prüfen. Was verſteht denn ſo ein Unterſuchungs
richter vom Weſen der Preſſe? Hätten wir einen Befähigungs-
nachweis für Redakteure, dann müßte die Hälfte aller ts
blattredakteure zum Teufel gejagt werden. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) Die Schutzleute beobachteten durchs Fenſter, wer in der
Redaktion tärig war. Aehnliche Spitzeldienſte 4 der kon
ſervative Verleger Schön und bekundete damit ſeinen mora-
liſchen Tiefſtand. Dem Redakteur wurde einfach nicht geglaubt,
datz er die Manuffkripte vor der Drucklegung prüfte, und
Urteil geſagt, er mache einen wenig intelligenten Eindruck
ſei nur Arbeiter. Es giebt auch hochgeſtellte Beamte, die einen
wenig intelligenten Eindruck machen. (Heiterkeit.) Will der
Staatsſekretär dieſe Beſchränkung der Preßfreiheit dulden
Redner berichtet über ein Urteil des Amtsrichters Vogel inSchmölln, der einen Landwirt nur zu 20 M. Geldſtrafe ver
urteilte, obwohl er einen armen Teufel von Weber, der auf
einem abgeernteten Felde Kartoffeln gegraben hatte, aufs roheſte
mißhandelt und blutig geſchlagen hatte. Ein Arbeiter, der, alser das Urteil hörte, c rief, wurde zu einem Tage Haft ver
urteilt, und ein Redakteur, der von der Schmutzkonkurrenz einer
37 geſchrieben hatte, von demſelben Amtsrichter W 150

eldſtrafe verurteilt. Ein ſolcher Amtsrichter gehört in eine
Anſtalt zur Unterſuchung des Geiſteszuſtandes. (Bravol b. d.
Soz. Lärm rechts.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Die 88 15 a und b des Anſiede-
lungsgeſetzes ſtehen in kraſſem Widerſpruch zum Artikel
Verfaſſung und zum S 1 des Freizügigkeitsgeſetzes, wonach
jeder Deutſche das Recht hat, Grundeigentum zu erwerben.
Eigentlich wäre es Sache der bürgerlichen Parteien hiergegen
Proteſt zu erheben. Da ſie dies nicht tun, muß ich als
Sozialdemokrat hier als Eigentumswüteri auftreten. Heiter
keit) Wenn Sie polniſchen Arbeitern und Bauern die Möglich-
keit der Anſiedelung nehmen wollen, müſſen Sie ſchon ein
neues Reichsgeſetz ſchaffen. Jch werde mir angeſichts dieſes
Eingriffs der bürgerlichen Parteien in das Eigentumsrecht einen
Knoten ins Schnupftuch machen und daran denken bei der Ex
propriation. (Stürmiſche Heiterkeit, Zurufe rechts. bitte
die Herren, entweder ſo laut zu ſprechen, daß ich Sie verſtehe,
oder überhaupt nicht.

Präſident Graf Balleſtrem Jch möchte die Herren bitten,
v zu a hen, daß Herr Stadthagen ſie nicht verſteht. (Große

eiterkeit.
Abg. Stadthagen (fortfahrend): Bei dem Kontraktbruchg

handelt es ſich nicht, wie Herr Spahn behauptete, nur um die
Beſtrafung des Kontraktbruchs des Geſindes, die allein Landes
ſache wäre, ſondern um die Beſtrafung des Kontraktbruchs der
Arbeitgeber und der ländlichen Arbeiter, die beide nicht zum
Geſinde gehören. Jch proteſtiere alſo nochmals dagegen, daß

ken van ahMonehe Verbindungen auf deut
chen Univerſitäten bilden.“
e iſt die rung der Studentenſchaft nach kon

feſſionellen, klerikalen oder kirchlichen u bedauern;
aber es ſtellt der ſittlichen Reife der Jenenſer Gegner ſolcher
Sonder-Organiſationen ein r eugnis aus, wenn ſie
meinen, durch Roheiten und Gewalttätigkeiten, wie ſie das
Jenger Volksblatt verzeichnet, dem Uebel wehren zu können.

Wir haben geſtern ſchon unter Oeſtreich unſerer Meinung
über die moderne deutſche Studentenſchaft Ausdruck gegeben.Was hier aus Jena berichtet wird, beſtärkt nur unſere d
tung, daß die deutſchen Muſenſöhne von heute kein Ve
nis für die großen Fragen unſerer Zeit haben.

Der böſe Boſtmann.
Ein Poſtmann ging zum Tor hinaus,

m Mund das Kraut der Pfalz,
nd aus der Taſche lugt' heraus

Ein Stullenbrot mit Schmalz.
Das aß er draußen im grünen Feld
Bei muüntrer Vöglein Sang, 3Doch ſreut's ihn nicht, er der Welt
Und ſchimpft den Weg entlang.

Geſund macht und die Wangen rot,
O Poſtmann, Brot und SalzUnd du haſt beides, auf dem Brot

Sogar noch gutes Schmalz. rn
Du ſchimpfſt trotzdem Jſt das wohl fein?Sag h iſt das ich roh
Ein Beefſteak mag ja beſſer ſein,
Doch geht's nicht auch mal ſo

Der böſe Mann verſchloß ſein tWeil er nur Böſes n hein r z
Da nimmt Herr Krätke ihn ſich vorJetzt iſt der Poſtmann ſtill. (Kladderadatſch.)
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Reichsrecht her
Kleinbauern durch Partikularrecht aus den Angeln g
werden ſoll. (Bravol! b. d. Soz.)

Abg. Gamp (Reichsp.): Geſetze gegen den m er

ſpruch der Linken erlaſſen. (Widerſpruch bei den Soz.) Redner
lemiſiert

Arbeitgeber ſind bereits in einzelnen Staaten ohne den

des weiteren gegen die Ausführungen des Abg.en über zu milde Beſtrafung der Arbeitgeber wegen

m

v S t nun Verrie Akten über die einzelnen 5000 Fälle im Sennet eingehend

ſtudieren würde, würde er den Richtern eine Ehrenerklärung
müſſen. Dieſe haben nicht zu milde geurteilt, ſondern

ie einzelnen Fälle individuell bewertet. (Bravo! r
2 Trimborn (Zentr.): Jch habe den Richtern nicht Partei
g lichkeit vorgeworfen, ſondern nur verlangt, daß ſie mehr die

Autorität des Feier Unternehmern gegenüber zur Geltun
bringen möchten. Daß das nicht geſchieht, darüber klagen au
die erbeinſpektoren ſeit Jahren. (Sehr richtig

et Stadthagen (Soz.): Gegenüber Herrn Gamp ſtelle ich
daß wir uns bereits 1900 in unſerer Jnterpellation über
eſetzwidrige Vorgehen einzelner Staaten bei Beſtrafung

des Kontraktbruchs der Arbeitgeber beſchwert haben. Damals
haben ſich alle Parteien außer der Rechten unſerm Proteſte an
sſche (Sehr wahr! bei den Soz.)

bg. Buchwald (Soz.): Wir haben das Recht, zu verlangen,
daß der Herr Staatsſekretär auf die Beſchwerde Stücklens
antwortet. (Unruhe rechts.) Redner konſtatiert, daß die Recht
ſprechung auch unter der mangelnden intellektuellen i keit
der Richter leide. Er habe als Stadtverordneter in Altenburg
die Zeugniſſe von 42 juriſtiſch gebildeten Perſonen geſehen, die
alle uur gerade genügend waren. (Lachen rechts.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Jn einer perſönlichen Be-
merkung weiſt Abg. Bernſtein (Soz.) gegenüber dem Abg.
Trimborn aus dem amtlichen Stenogramm nach, daß er aus
drücklich den Terrorismus auch der Arbeiter verurteilt habe.

Hierauf wird der Titel Staatsſekretär bewilligt; ebenſo
der Reſt des Juſtizetats ohne Debatte.

Das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Militäretat.)
Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. März.

ergehens gegen die Arbeiterſchutzgeſetze. Jn den meiſten Fällenban! r es in ſern h Je Herr Trimb

Rußland.
Das Thema, das ſich der Schriftſteller Genoſſe Dr. Max

Schütte zu ſeinem Vortrage in der geſtrigen Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins gewählt
hatte: Alexander II., der Nihilismus und die gegenwärtigen
Verhältniſſe Rußlands, gaben reichlich Gelegenheit, in alle
Winkel des uns „befreundeten“ Staates hineinzuleuchten und
das Reich des Abſolutismus, der Knute und der aſiatiſchen
Barbarei an den Pranger der Kulturſchmach zu heften. An
der Hand der Geſchichte Rußlands ſuchte der Vortragende
nachzuweiſen, daß der bekannte Ausſpruch: Rußland wird be-
errſcht vom Deſpotismus, gemildert durch den Meuchelmord,
ch wie ein roter Faden durch alle Phaſen dieſer blutigen

Geſchichte zieht. Er kam dann eingehend auf die Perſon des
Zaren Alexander II. zu ſprechen, ſchilderte ſeine perſönlichen
guten und ſchlechten Eigenſchaften und ſeinen Hang zur Reak-
tion, der ihm ſchließlich das Leben koſtete. Unter ſeiner Herr-
ſchaft wurde in Rußland die Leibeigenſchaft aufgehoben, aber
Alexander hat zu Unrecht den ſchmückenden Beinamen: Der Zar-
befreier, erhalten, denn formell hat man die Leibeigenen befreit,
in Wirklichkeit blieb alles beim alten. Auch die blutige Nieder-
werfung der aufſtändiſchen Polen hat ſeine Regierungszeit mit
Schmach befleckt. Jmmer mehr ließ ſich Alexander II. in das
Lager der Reaktion treiben, preßte die Bauern und Bürger
auf das ſchändlichſte aus und leiſtete der erbärmlichſten Kor-
ruption des Adels und des Hofes Vorſchub. Auf dieſem
Boden mußte der Nihilismus gedeihen. Redner definiert das
Weſen des Nihilismus näher, über den noch vielfach Unklar-
heit und Unwiſſenheit herrſcht. Der Nihilismus iſt eine geiſtige
Bewegung und nicht, wie urſprünglich angenommen wurde,
eine politiſche Partei. Er hatte ſich die Aufgabe geſtellt, das
Volk aufzuklären, das Bewußtſein in die Maſſen zu tragen,
daß der Abſolutismus beſeitigt werden müßte. Es befanden
ſich die verſchiedenſten politiſchen Richtungen unter dieſen
Leuten: konſtitutionelle Monarchiſten, Liberale, Sozialiſten und
Kommuniſten, in der Hauptſache war die nihiliſtiſche Bewegung
in gemäßigten liberalen Grenzen gehalten. Erſt durch die
fürchterlichſten Verfolgungen, das Spitzelweſen, die Verbannung
nach Sibirien, die Herrſchaft der Knute wurden ſie auf den
Weg der Gewalt gedrängt. Gewalt gegen Gewalt! Man ſchuf
feſte Organiſationen und arbeite mit dem Terror. Der ruſſiſch-
türkiſche Krieg gab den erwünſchten Vorwand, die allgemein
herrſchende Unzufriedenheit durch die blutigſten Verfolgungen
der Nihiliſten zu unterdrücken. Dieſe beantworteten die Ge-
waltmaßregeln mit Attentaten auf Miniſter, Vertreter der
Polizei- und anderen Behörden und ſchließlich im Jahre
1879 auf Alexander II. ſelbſt. Doch wurde dieſer damals
nicht getroffen. Gen. Schütte zeichnete bei dieſer Gelegenheit
eine Anzahl Biographien hervorragender Nihiliſten und An-
hänger des Terrors, und verbreitete ſich dann näher über die
weiteren, auf Alexander verübten Attentate. Die Gewaltherr-
ſchaft dauerte fort und Alexander wurde häufig gewarnt, auf
der Bahn der Reaktion nicht fortzufahren. Das Gerücht, als
ſei der Großfürſt-Thronfolger an den Attentaten auf ſeinen

z Vater beteiligt, entbehrt indes jeglicher Begründung und die
in Deutſchland damals herrſchenden Vermutungen erwieſen ſich als
vollſtändig unrichtig. Dann folgte das Attentat vom 13. März
1881, das in der Nähe des Katharinenkanals in Petersburg
ſich abſpielte und bei welchem eine Bombe direkt vor Alexander
niederfiel und 30 Menſchen tötete, darunter den Zaren und
den Attentäter. Man brachte Alexander nach dem Winter-
palais, wo er nach kurzer Zeit ſtarb, ohne wieder zur Beſinn-
ung gekommen zu ſein. Wenige Stunden nach ihm ſtarb der
Attentäter, deſſen Namen man zunächſt nicht feſtſtellen konnte,
ſpäter erkannte man in dem in Spiritus aufbewahrten Kopfe
die Züge eines polniſchen Studenten. Die Leiter des Exekutiv-
komitees und der Verſchwörung wurden vor einem beſonderen
Gerichtshof geſtellt und zum Tode durch den Strang verurteilt.
Mit Ausnahme eines einzigen benahmen ſich alle mutig und
gefaßt; ſie hielten lange Reden und geißelten die erbärmlichen
Zuſtände in Rußland und waren viel mehr Ankläger als An-
geklagte. Die Hinrichtung fand am 16. April ſtatt, mit Aus-
nahme einer Nihiliſtin, die ſich in anderen Umſtänden befand
und von deren Schickſal man nichts Sicheres mehr erfuhr.

Die Verhältniſſe Rußlands haben ſich leider ſeitdem wenig
geändert, denn Alexander III. wandelte ganz in den Fuß-
ſtapfen ſeines Vaters. Das Eiſenbahnattentat in Gorki ſcheint
ihm eine Nierenquetſchung gebracht zu haben, er ſtarb an
Nierenkrebs, der jedenfalls ſtarkem Trinken geſchuldet iſt.

h Naive Gemüter waren vor ſechs Jahren der Meinung, der
e ihm folgende Nikolaus II. ſei ein Friedensfürſt. Der Krieg

mit Japan hat dieſe Jlluſion gründlich zerſtört.

ad

c

Sache der
Freiheitskämpfer in allen Kulturländern iſt es, dafür zu ſor-
gen, daß die Kulturwelt nicht dem Koſakentum anheimfällt.

Diskuſſion fand nicht ſtatt und ſchloß Gen. Reiwand um
411 Uhr die Verſammlung.

um Schaden von Millionen
ben e der am 7. 1904 beginnenden Sitzungsperiode des

wurgerichts Halle
handlung:

Am 7. März gegen die ledige Dienſtmagd Emma Harniſch
aus Fienſtedt wegen Kindesmord und

gegen die verehelichte Bergmann Anna Häcke geb. Schärf
aus Kloſtermansfeld wegen Urkundenfälſchung:;

ar wegen vorſäblicher Brandſtiftung in betrügeriſcher Ab-
icht;
am 9. März S Schneidermeiſter Friedrich Liebau

aus Halle wegen des und Mordverſuchs.

Lohnbewegung der Schneider.
In der geſtern, Donnerstag, abend im Weißen Roß ſiatt-
r ntlichen Schneiderverſammlung erſtattete Kollege

eyer Bericht über die bisher gepflogenen Unterhandlungen
mit dem Arbeitgeberverband. Es ging daraus hervor, daß in
der am Montag abend ſtattgefundenen Sitzung weiter keine
Zugeſtändniſſe gemacht wurden als eine Bewilligung von5 Proz. Zuſchlag für Heimarbeiter. Jn der darauffe enden

Diskuſſion wurde das geringe Entgegenkommen auf unſere ſo
berechtigten Forderungen ſcharf kritiſiert. Die Stimmung
unſerer Kollegen iſt durch folgende Reſolution, welche einſtimmig
angenommen wurde, gekennzeichnet:

Jn Anbetracht der r 2a45; herbeigeführt durch die
immer weiter um ſich greifende Maßkonfektion und Haus-
induſtrie im Schneidergewerbe zu Halle erblickt die öffentliche
Schneiderverſammlung in der Bewilligung von 5 Proz. fürHeimarbeiter ketne Garantie auf itr der Zu-
ſtände und Erhaltung des Friedens. Die ſehr ſtark beſuchte
Verſammlung hält feſt an folgenden Forderungen: Errichtung
von Betriebswerkſtellen, Regelung des Arbeitsnachweiſes und
Einführung von gleichartigen Tarifen in glearttueh Geſchäften. Die Verſammlung beauftragt die bereits früher ge

wählte Lohnkommiſſion, auf dieſer Grundlage weiter
u verhandeln und eine Löſung auf friedlichem Wege
erbeizuführen. Sollten die Herren Arbeitgeber nicht

zeig ſein, auf dieſer Baſis weitere eſtändniſſe, als
ie 5 Prozent für Heimarbeiter, zu machen, ſo ſind die Kollegen

am Orte geſonnen, obige Forderungen mit allen ge-
ſetz lichen Mitten zu erkämpfen.

Nachdem einige Kollegen das Verhalten des anweſenden Meiſters
Podolsky ſeinen Gehilfen gegenüber ſcharf kritiſiert hatten,
wurde die impoſante Verſammlung mit einem 4 Hoch
auf unſere Bewegung geſchloſſen. Die werteren Verhandlungen
finden heute und in den nächſten Tagen ſtatt. Jn der am
Montag abend bei Kautzſch ſtattfindenden Verbandsverſammlung
wird wieder Bericht erſtattet und weitere Beſchlüſſe gefaßt. Es
müſſen daher alle Kollegen anweſend ſein.

Die Lohnkommiſſion.

Eine wichtige Aufgabe
ſteht den Metallarbeitern von den meiſten hieſigen Maſchinen
fabriken zum Dienstag, den 8. März, bevor. Es finden an
dieſem Tage die Wahlen für die Vertreter der hieſigen
MaſchinenbauerOrtskrankenkaſſeſtatt. Wer die
Zerriſſenheit im hieſigen Krankenkaſſenweſen kennt, wird nur
ſolchen Vertretern ſeine Stimme geben können, welche für die
Zentraliſation des Krankenkaſſenweſens und den energiſchen
Ausbau der Ortskrankenkaſſen eintreten. Als im Vorjahre zwei
Mitglieder, die nicht auf dem Standpunkt der modernen Ar-
beiterbewegung ſtanden, nicht wieder gewählt wurden, ſpottete
ein kleiner Teil der rückſtändigen Arbeiter darüber, daß wiede-
rum zwei „rote Mitglieder“ als Vertreter gewählt worden waren.
Um ſo mehr iſt es angebracht, daß gewerkſchaftlich organiſierte
Perſonen, die den Mut haben, da ein Wort zu ſagen, wo es
notwendig iſt, gewählt werden. Daß man da nicht fehl greift,
wenn man Perſonen an ſolche Poſten ſtellt, die nicht bloß
dem Namen, ſondern auch der Tat nach auf dem Boden der
modernen Arbeiterbewegung ſtehen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich.
Wir wollen noch bemerken, daß die zwei Perſonen, die im
Vorjahr in dem Zimmermannſchen Betrieb „hinausgewählt“
wurden, jetzt noch herangekriegt werden ſollen, Entſchädigungen,
die ſie für angebliche Verſäumnis bei dem Abhalten der Ver-
treterwahlen erhalten haben, wieder zurückzuzahlen. Zur Ver-
meidung derartiger Unzuträglichkeiten wünſcht nun der Magi-
ſtrat, der Vorſtand möge in Zukunft dergleichen Entſchädigun-
gen nur auf Grund beſonderer Beſcheini-
gungen der Arbeitgeber zahlen laſſen, da
nach S 34 a des Kr.-V.-G. und 41 des Kaſſenſtatuts an
Vorſtandsmitglieder nur eine Entſchädigung für etwaige
Verſäumniſſe gezahlt werden darf. Alſo die Arbeiter
tun gut, Vertreter zu wählen, zu denen ſie Vertrauen haben.

Noch eine ideale Krankenkaſſe.
Die Betriebskrankenkaſſe Weiſe u. Monski ſetzt folgende

Bedingungen feſt, ehe ein Arbeiter die Erlaubnis erhält, für die
Firma Mehrwerte ſchaffen zu dürfen. Für den Aufnahmeſchein
iſt eine Mark zu entrichten. Jn dieſem findet ſich folgende
Beſtimmung:

Der Genannte iſt von anſteckenden Krankheiten e
und mit einem Bruche behaftet, er verſichert, ohne
eine beſtimmte Krankbeit und mit geſunden Augen und Ohren
in die Arbeit einzutreten, an ſogenannten offenen Füßen nicht
zu leiden und an einer ſchweren Erkrankung der Bruſt oder
an Krämpfen, ſowie an Ohrenausfluß nicht gelitten zu haben.
Er iſt zur Fabrikarbeit geeignet.
Halle a. S. den Der Kaſſenarzt.Findet der Kaſſenarzt einen kleinen Krankheitsfehler, ſo erfolgt

die Unterſchrift des Arztes unter „Vorbehalt und Genehmigung
des Vorſtandes“. Der Kaſſenvorſtand iſt Herr Fabrikant Weiſe,
Kaſſenführer P. Becker und vier Beiſitzer von der Arbeiterſchaft.
Auf eine Einſtellung braucht der Arbeiter, wenn der Arzt die
Bemerkung gemacht hat, nicht zu rechnen. Man ſollte aber
glauben, der nicht eingeſtellte Arbeiter erhält ſeine gezahlte
Mark wieder, aber weit gefehlt, die iſt bezahlt und ſie erhält
der Arzt. So iſt der Arbeitſuchende um ſeine Mark und hat
trotzdem keine Arbeit

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 7. März 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
J. r ber Nachprüfung des Kämmereihaushaltsplanes

ür 1904.
2. Ankauf zweier Ackerpläne für das Hoſpital St. Cyriaci

und Antonii.
3. Fluchtlinien- und Höhenlagen Feſtſetzung für die Peſta

en drinhen Feſt tzung für die Op
Fluchtlinien- Feſtſetzung für die inerLanderwerb in der Wieſenſtraße. viwerſwraße

Landerwerb in der Reilſtraße zwiſchen Trift- und Adolf
ſtraße, ſowie Feſtſetzung der Straßeneinheit.Landverkauf zum Grundſtück e Brunnenſtraße 27.

danke zum n Ußerſtraße g.
ückauflaſſung einer Landparzelle benaſtraße an den Kaufmann Gebhardt der Le nen

e

2

mmen folgende Strafſachen zur Ver

Fußbodens im Laden Leipzigerſtraße 34

it m.i. gen ma eines Abkommens wegen Bebaunng des
Wunnee re e et eng

12. nie zur erung des Pflanzengartens.
n13. Mittelbewilligung zur Einfriedigung des neuen

fes.
14. ewillianna einer Beihilfe für den BDolksbildungs

rein.
e2

Volksſchulen an die Mittelſchulen.
16. Abänderung der Luſtbarkeitsſteuer-Ordnung.
17. Endgiltige Bewi igus der im Haushaltsplan für 1904

bei Kapitel X C III. 3 V t ur Beſchaffung von Mobilien für die e Mädchenſchule.
18. Endgiltige Bewilligun r im Haushaltsplan 1904

bei Kapitel X D III. Nr. 7 bis 12 vorgeſehenen Mittel

Koat h Dir n r eliltige Bewilligung der usha n 1bei Zap r e e8 Beſchaffung von Mobilien für die evangeliſchen Volks
chulen.

idgiltige Bewilligung der im Haushalt der PaulRiedec Stiftung für 1904 in V u 2 zu ver
chiedenen Jnſtandſetzungsarbeiten vorgeſehenen Mittel.

21. Benutzung des Seebener Kommunikationsweges bei An
legung einer Feldbahn ſeitens der Grube „Karl Ernſt.“22. Sonſtige Eingänge, welche in der Sitzung vom 4.
ds. Js. unerledigt geblieben ſind.

Geſchloſſene Sitzung.
28. Anſtellung eines Stadtbaumeiſters.
24. Anſtellung eines Boten
25. Bewilligung von Witwen und Waiſen Penſion.
26. Annahme eines Legates.
27. Desgleichen.

2. See e Eingg lche in der Si MärzSonſtige Eingänge, welche in der Sitzung vom 4.
ds. Js. unerledigt geblieben ſind.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Jn der öffentlichen Radfahrer Verſammlung am
Sonntag vormittag, die bei Streicher ſtattſindet, hält der Natur
heilkundige Albrecht einen r

Der Geſangverein Freie Sänger hält wie alljährlich
ſeinen humoriſtiſchen Abend im Goldenen Hirſch am Sonn
abend, den 5. März, ab. Ein gut zuſammengeſtelltes Programm
verſpricht einige genußreiche Stunden. (Siehe Jnſerat in
geſtriger Nummer.)

L. Wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung ſind am
25. September v. J. vom Landgericht Halle der Arbeiter Paul
Harrig und zwei Mitangeklagte zu Gefängnis verurteitt
worden. Die nur vom Angeklagten Harrig eingelegte Re
viſion wurde geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Für das
Gaſtſpiel des Hofopernſängers Fritz Remond gelten
Opernpreiſe. Der Spielplan für Sonntag ver
mittags d Uhr zu n Preiſen Mignon, abends
Doppel-Vorſtellung: Das Nachtlager zu Granada, hierauf
Liebesmanöver.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Kadelburgs
amilie Schierke geht Freitag bereits zum 8. Male in Szene.
m Sonnabend wird der luſtige Schwank Gefährliche Mädchen,

von Eduard Schacht, nochmals zur Aufführung gelangen,rend am Sonntag wiederum 2 Vorſtellu Kattſaden
zwar nachmittags 4 Uhr als Voltevorſtelinng Einheits
preiſen von 60, 40, 20 Pfg. H. Heijermanns L abtlge Schiffer
tragödie Hoffnung auf Segen. Wir machen beſon
aufmerkſam, daß dies die letzte Aufführung vonSegen iſt. Für abends 8. iſt die lugkräſtige

auen von heute wieder auf den hoche wird die Benefiz- Vorſtellung für den belie Charakter
komiker des Neuen Theaters, Herrn Max Deutſchmann, vor
bereitet. Der Künſtler, welcher ſich ſeit Jahren einer r
ſonderen Beliebtheit beim Publikum erfreut, wird an
euren dem Publikum eine Fülle künſtleriſcher Genüſſe

eten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Eisleben. (Eig. B.) Die Eisleber r e

ſich! Dieſelbe berichtet aus Göttingen vom 26. Februar
10 Pfennig Holz drei Monate Gefängnis! Die hieſtge
Strafkammer verurteilte die Frau des Knechtes Marx ans
Mechthauſen wegen Diebſtahls im Rückfalle zu drei Monaten
Gefängnis. Sie hatte aus dem Forſt bei Grund im
Werte von 10 Pfennig entwendet. Bei einem rü igen
Dieb aber ſind drei Monate Gefängnis bekanntlich die niedrigſte
Strafe. Unſerſeits ſind derartige Urteile hun ch

und der berechtigten Kritik unterzogen worden.
as iſt ſelbſtverſtändlich bei einem die Jntereſſen der Armen

und Elenden vertretenden Blatte. Aber das ein Blatt, dem
noch niemand den Vorwurf einer Arbeiterfreundlich
keit machen konnte, ſich zu folgender Redaktionsbemerkung ver

ſteigt: Wäre die Angeklagte eine ſo wäre
ſie ſicher freigeſprochen worden, auch wenn das
geſtohlene Gut Tauſende wert gewefen wäre. Ja,
es geht nichts über unſere Strafrechtspflege.“

Das gibt zu denken

Zeitz. Verſammlung. Auf die nächſten Sonntag im
Blick, vormittags 10 Uhr ſtattfindende öffentliche

erſammlung ſei an dieſer Stelle nochmals hingewieſen. Die
Verſammlung ſoll Stellung zu der Maßrege ung der Kollegen
Gerhardt in der hieſigen Werkzeug- Fabrik nehmen.
Ebenſo wird hier ein Bericht über die Vorkommniſſe in der
Fabrik, welche die Differenzen herbeigeführt haben, ſowie über
die aus dieſem Anlaß geführten Verhandlungen gegeben werden. Der Leiter der Fabrik iſt hierzu per bnlid eingeladen
worden, um ihm Gelegenheit g eben, event. ſeine Maßnahmen
zu verteidigen. Pflicht aller Ar iſt, in der Verſammlung
z erſcheinen. Es ift aber nötig, daß alle rechtzeitig zur Stelleind, da die Verſammlung um 1 Uhr beendigt ſein muß.

Zeitz. Theater in der Zentralhalle. Die Aufführunvon Max Halbes Liebesdrama „Jugend“ am Mittwoch Abend

ing gut vor ſich. Herr Lenert als Pfarrer Hoppe undSitzen als Kaplan ſpielten vorzüglich, da war
lbes als flotter, leichtſinniger Student und ebhaber doch

etwas zu ſchüchtern. Auch Frl. Gilzinger, die im allgemeinen
recht gut ſpielte, ließ in den Liebesſzenen doch etwas Wärme
vermiſſen. Möglich, das Stück bei einer zweiten Auf
ührung beſſer klappt, beſonders, wenn die Darſteller dann
eſſer gelernt haben. Am Sonntag Nachm wird bei er

1 mäßigten Preiſen „Alt Heidelberg“, am Sonntag Abend „Madame
ompadour“ gegeben. Bei allen Aufführungen und inden Wehen Wird Phe du wehen be ter Pekhenn ff eder

Gallerie etwas mehr auf Ruhe ſieht und hält.
hierdurchStreckau. Die Parteigenoſſen machen wir

nochmals auf die am Sonntag, den 6. März, nachmittags 1/4
aufUhr im Gaſthaus Glück auf ſtattfindende

merkſam. reiches Erſcheinen geboten.
Streckan. (Eig. Ber) Horrende Löhne zahlt ma n

auf Grube Hermann Schade; am Sonnabend, den 27. Febr.
wurden unter Tage im Gedi mit 16 18Wochenverdieſt nach Hauſe geichict. Wo la da



brächte, man ſolle nur an ihn wenden, derartige
e ſollten nicht gezahlt werden für Arheiter unter Tage.

J ſich die Arbeiter eſchweren, liegen ſie aufs Straßen
pflaſter.

ir wünſchten nur, die Herren müßten einmal mit 16--17
Mark Wochenlohn auskommen, dann würden ſie einmal empfin
den, wie es den Arbeitern zu Mute ſein muß, d ihnen ver

v Ie e ünſch fen.Keſſelaufſicht. Ven Revierbeamten möchten wir noch
auf folgenden Mißſtand auf dieſer Grube aufmerkſam machen.

e Keſſelheizer haben die Waſſerunterhaltungsmaſchine mit zurgen. Dieſelbe ſteht 35 Meter unter Tage. ſo 33 die
el ohne Beauffichtigung bleiben, wenn die Leute nach der

aſchine ſehen. Wo bleibt hier die Befolgung der berqyolizei
Vorſchrift? Kann dadurch nicht einmal größeres Unglück

entſtehen
eiſzenfels. 8 enfund. Nach dem Tageblatt wurde

bei Leißling in der Saale bei der Fähre eine weibliche Leiche
aus der Saale gezogen. Sie war bekleidet mit einem Rad
mantel, blau und wei getratter Bluſe, ſchwarzem Rock, grauem
Unterrock, braunen Beinkleidern, leinenem Hemd, grauenStrümpfen und hohen Knopfſtiefletten. Sämtliche ehe g
ſtücke der Ertrunkenen waren ungezeichnet, ſo daß die Perſon
derſelben, da nud arg vorgefunden wurden, nicht feſtgeſtellt
werden konnte. Das Alter wird auf Mitte bis Ende zwanzig

eſchätzt.2 LhahenBröditz. Kameraden, da wir am Orte kein
Lokal zur Abhaltung unſerer Verſammlungen zur Verfügung
haben, ſind wir gezwungen, die Verſammlungen nach auswärts
zu verlegen. Es iſt deshalb Pflicht jedes Mitglieds der Zahl-
ſtelle Bröditz des Verbandes Deutſcher Bergarbeiter, in der für
Sonntag, den 6. März, nachmittags “/24 Uhr im Gaſthof
Kuckenau ſtattfindenden Verſammlung zu erſcheinen. Kame-
raden, friſch ans Werk, damit die zerrütteten Zuſtände in
unſerem Orte ein Ende nehmen und unſere Organiſation ihren
früheren Höhepunkt erreicht. Wir wollen den Herren zeigen,
daß wir auch ohne Lokal am Orte vorwärts kommen. Unſer
Verkehrslokal iſt Gaſthof Luckenau.

Torgau. (Eig. Ber) Keine Entſchädigung Man
ſchreibt uns folgendes: „Am Sonnabend, den 27. Februar,
vormittags von 9 12 Uhr, hielt die erſte Abreilung vom
Torgauer Feld Artillerie Regiment Nr. 74 auf Zinnaer Flur
ein Scharſſchießen ab. Laut Bekanntmachung. im hieſigen
Kreisblatt durfte die bezeichnete Flur nicht betreten werden
und ſollten diejenigen, welche durch das Schießen geſchädigt
würden, ihren Schadenerſatz mittags 12 Uhr an der Holländer
Mühle dem dort ſich aufhaltenden Offizier bekanntgeben.

Dicht an die Schußlinie grenzt die Düngerfabrik, auf welcher
ca. 15 Maurer beim Ziehen einer Mauer beſchäftigt ſind. Nun
kam am genannten Tage um 9 Uhr eine Ordonnanz und befahl
den Maurern aufzuhören mit arbeiten, die Zeit würde erſetzt.
Der Maurerpolier ließ auch 10 Uhr die Arbeit einſtellen und
ſchickte um 12 Uhr ſeine Forderung auf Schadenerſatz ein. Der
betreffende Offizier erkannte auch an, daß die Leute geſchädigt
ſeien und nahm das Geſuch mit zum Regimentsbureau. Auf
eine Anfrage beim Abteilungs-Kommandeur erhielt der Maurer-
polier den Beſcheid, daß es dafür nichts erſetzt gibt.

So der Tatbeſtand. Uns erſcheint die mitgeteilte Weigerung
den Leuten den entgangenen Verdienſt von 2 Stunden zu
erſetzen, nicht recht glaubwürdig. Es iſt nicht anzunehmen, daß
entgegen der ausdrücklichen Anerkennung der Forderung dur
den Offizier, die erſte Abteilung auf ihrem ablehnenden Stand-
punkt verharren bleibt. Sollte dieſes der Fall ſein,
dann wird eine nochmalige ſachgemäße Beſchwerde an das
Regimentsbureau ev. an das BrigadeKommando die erwünſchte
Klarheit ſchaffen.

Saugerhauſen. Nur für die Landwirte. „Nach derSang. t vor kurzem in Holdenſtedt der Gutsbeſitzer
Moritz Kamprath nderlos verſtorben. Sein ganzes Ver-
mögen, zirka 200 Morgen Land und die Gutsgebäude, hatte er
ſämtlichen Landwirten von Holdenſtedt teſtamentariſch
vermacht; das Vermögen kommt nun zur Verteilung

Daß die wirklich bedürftigen Leute, die Knechte und Arbeiter
K. etwas abbekommen haben, iſt aus der Notiz nicht zu er
ſehen. Hoffentlich kommen dieſe bei der Verteiluug auch mit in
Betracht denn ohne Zweifel können ſie das Geld e. beſſer ge
brauchen, als die reichen Bauern.

Wir verweisen auf unser gestriges Inserat und machen nochmals darauf aufmerksam, dass morgen Sonnabend den 5. und Sonntag den 6. März zum
Pfund gebrt. Kaffee eine mittelgrosse, und bei 1 Pfund gebrt. Kaffeeletzten Mal jeder Kunde bei einem Einkauf von

See eer wünſchte nicht, d man ſolche Sachen allemal ins

netter Hirſchfelder

Der Sitten entgangen.
v mit 6 orenen inaufgefundene roſe Gräſer von der tdiviſion ing lmshaven iſt, o wieber zurmn Weihe n gekommen zu

ſein, im Krankenhauſe verſtorben.
Magdeburg. Da fährdete Rathaus. benachwen x e be h eine e den o ne z
euſchen eichs äußerſt wichtige Tat vollbracht. Die Magde-burger Zeitung berichtet darüber unterm 2. März: Jn er

geſtrigen Stadtperordnetenſitzung fragte ad derord

L h dem trat be edie gemeinſame Ortskrankenkaſſe, die im Rathauſe ihr
Lokal habe, jetzt einen anerkannten Führer der Sozial-

r zum Kaſſenboten hat. Bürgermeiſterchaumburg antwortete, daß er nicht abgeneigt ſei, der Kaſſe
das Lokal zu kündigen und den ſtädtiſchen Beamten die
Verwaltung der Kaſſe zu unterſagen.

Der Kaſſenbote trägt auf dieſe Weiſe dazu bei, daß die Ar
beiter nunmehr die Verwaltung ganz in ihre Hände bekommen.
Ohne es zu wiſſen, war der urteutſ Hirſcheldg alſo wieder
de e haßt len 7 i 2 gar öſe willo u er das Rathau er gerettet. Dafür gebührt lederne Verdienſtſchnalle. v

Eingeſandt.
Ueber den Buchhalter Herrn Walter in der Aktienbrauerei

führen die Arbeiter und Bierfahrer lebhaft Klage. Sein Be-
nehmen läßt viel zu wünſchen übrig. Als ein Kutſcher Herrn
Walter darauf aufmerkſam machte, daß ſein Benehmen nicht
das eines gebildeten Mannes wäre und er (der Kutſcher) ſich
beim Direktor über den Buchhalter beſchwere, antwortete dieſer
Was Sie dem Direktor ſagen, iſt ſo gut wie Wind! Auf dieſe
Weiſe ſchafft man nur Verbitterung und trägt nicht dazu bet,

das Los der Arbeiter zu beſſern! t
Setzte Nachrichten.

Krieg in Oſtaſten.
Petersburg, 4. März. Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchau

platze wird furchtbare Kälte mit Schneefällen gemeldet,
worunter die Truppen entſetzlich leiden. Jn Wladiwoſtock ſind
durchſchnittlich 19, in Sſachalin 24, am Baikalſee 32 Grad Kälte
vorherrſchend.

London, 4. März. Engliſche Blätter berichten, daß 9
japaniſche Transportſchiffe 15 000 Mann in Tſchinampo lan-
deten, die dann ohne Hindernis auf Pingjang marſchierten.

London, 4. März. Der St. James Gaz. wird aus
Tientſin telegraphiert, daß Admiral Alexejeff eine Petition der
Bewohner Oſtſibiriens abgeſchlagen habe, in gewiſſen Perioden
Proviantzüge dahin abgehen zu laſſen. Er erklärte, bei aller
Teilnahme für die Notleidenden, beſonders die Frauen und
die Kinder, müßten doch die Erforderniſſe des Heeres voran-
gehen. Es heißt, Hunger und Nahrungs mittel
treiben Hunderte von Männern unter die
mongoliſchen Räuber. Jn Charbin kommen bedeu-
tende Truppenmaſſen an.

London, 4. März. Aus Tſchifu wird berichtet, daß ein
japaniſches Geſchwader, welches Transportſchiffe geleitete, in
der Rougtonbai geſehen worden iſt. Daily Chronicle ver-
ſichert aus beſter Quelle, daß ſich 60 000 Japaner in Genſan
befinden, und weiterhin, daß Rußland beabſichtige, alle Mel
dungen über militäriſche Bewegungen zu unterdrücken, bis der
Aufmarſch vollendet ſei.

Berlin, 4. März. Aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
die freiſinnigen Gruppen des Abgeordnetenhauſes hätten Füh-
lung mit den Nationalliberalen genommen behufs Ausarbeitung
eines gemeinſamen Antrags auf Aenderung des Wahlrechts
geſetzes und Neuordnung der Wahlkreiſe. Die National-
liberalen erklärten ihre prinzipielle Genehmigung zu einem
ſolchen Schritt.

Berlin, 4. März. Jn der geſtrigen Verhandlung des

anen an Nachmiitage die Plaidoherd. Der Vertreter der
nklage, Kriegsgerichtsrat Dr. Ullmann, beantragte Frel-

ſprechung, da es keinem Zweifel unterliegen könne, daß
der Angeklagte die inkriminierte Tat im Jrrſinn begangen habe.
Der Gerichtshof verkündete nach zweiſtündiger Beratung den
Beſchluß, daß eine neue Beweisaufnahme zu erfolgen habe.
Die Verhandlung wurde auf heute vertagt.

Frankfurt a. M., 4. März. Jn Frieſenheim wurde der
Maurer Witzel nebſt Frau, Sohn und Tochter wegen Blut

e gange Famitie anterhteltdtefen Verkehr
ſeit drei Jahren. Der Sohn iſt 19, die Tochter 15 Jahre alt.

Waſhington, 4. März. Ein Student Namens O'Brien
drang geſtern in das Kabinet des Generals Chaffae ein und
gab auf dieſen mehrere Revolverſchüſſe ab. 2 Kugeln trafen
die beiden Sekretäre des Generals, dieſer ſelbſt blieb unverletzt,
indem er ſich ſofort auf den Attentäter ſtürzte.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. März.

Aufgeboten: Schäfer Thormann und Pauline Laue (Halle
und Glauchaerſtraße 47). Dachdecker Brandt und Wilhelmine
Behrend (Domſtraße 1 und Mühlweg 11). Buchdrucker Hilde-
brandt und Jda Höbbel (Spitze 5 und Liebenauerſtraße 160).
Maſchinenwärter Döpelheuer und Hedwig Möhring CLiebenauer
ſtraße 13), Tiſchlermeiſter Burkel und Lui (GroßeSteinſtraße 76 und Larburg Arbeiter Looſe und Friederike
Maurer (Schützenſtraße 2). Arbeiter Richter und Marie Kalten
born (Wettin und Döblitz).

lie BrEheſchließungen: Arbeiter Eilfeld und neider
(Brunoswarte 34 und Bernhardyſtraße 9. Kaufmann Sommer
und Martha Baßler (Martinſtraße 1 und Schillerſtraße 31).
Arbeiter Hoffmann und Eliſabeth Kunth (Martinſtraße 7).

Geboren: Geſchirrführer Meyer T. (Kuttelhof 10). Mechaniker
Sturm S. (Thomaſiusſtraße 6). Schloſſer Milter S. (Lerchen-
feldſtraße 6). Briefträger Saſſenberg S. (Herrenſtraße D.Handelsmann S T. (Ma eburgerſteade 9).
rateur Stegmann T. Kleine Klausſtraße 14).

Geſtorben: Roſa Fiſcher, 16 J. (Klinih).
März.

Eheſchließungen: Erxpedient Horſt und Frida Altends 109 u. Frankeſtr. 18). Tiſchler Ernſt e
und Bertine Bleſſe (Spitze 10).
Chriſtiane Mairer (Halle S. u. Heinrichs). Bäcker Lenartowsky
u. Marte Loreck Halle S. u. Stumsdorf). Arbeiter Zille u.
Marie Händler (Halle S. u. eerg Keſſelwärter Zieſche
u. Wilhelmine Brühl (Langenbogen u. Halle S.).

Geboren Maler Schramm S. (Delitzſcherſtr. 76). SchmiedScholz T. n der Schwemme 5). r Wert
T. (Grünſtr. 289).

Geſtorben: Jnvalide Löffler, 73 J. (Klinik). Handelsmann
47 J. Ludwigſtr. 14). Witwe Weygand J. (Maurxer69

raße 9). Dienſtmanns Kuhn T., 4 Mon. Kl. Sandberg H.

Schloſſer Kleemann und

Erklärung.
Jm Verſammlungsbericht der Fabrikarbeiter HalleNord er

weckt es den Anſchein, als hätte der Vertrauensmann wicht
ſeiner Pflicht genügt; mir ſind betr. der Verſchmelzung vorher
gehende Verſammlungen nicht bekannt geweſen, ich habe nur
nach meiner Ueberzeugung dort den Kollegen die Gründe dor
gebracht, welche für unſeren Zuſammenſchluß als vorteithaft
erſcheinen könnten, was ihnen jedoch nicht genügte, tm Gegen
teil, die alte Gehäſſigkeit trat wieder auf, wenn auch nicht
direkt. Jch könnte dafür eine Anzahl Beweiſe bringen, ver
zichte jedoch an dieſer Stelle darauf. Jm übrigen ſchließe ich
mich den Aeußerungen des Schriftführers an, und will ich noch
erwähnen, daß es Pflicht dieſer Zahlſtelle war, mich einzuladen
zu ihrer Verſammlung, wo über dieſe Frage debattiert wurde,
und nicht, wie's im Bericht ſteht, mich anzugreifen, wo ich nicht
anweſend bin und mich nicht verteidigen kann. Das übrige

Der Vertrauensmann
Otto Winkelmann.

an andrer Stelle.

Prozeſſes gegen den Prinzen Arenberg be-

I eine grosse Tafel hochfeine Speise- Schokolade gratis erhält.
Ausserdem liegt bei jedem Paket gebrt. Kaffee jetzt und in Zukunft eine Rabatt-Sparmarke von 10 Prozent bei.

Gemahl, Zucker, beste Sorte, offerieren wir das Pfundi zu 18 Pfg-, gemahl. Raffinade Pfund 20 Pfg.

Pottel s Zroskowski.
Aepfel.Sozialdemokrat. Verein

Zipsendorf.
ittag 3 iSonne iPereinsverſammlung.

Xeues
Direktion

Gefährliche
Sonntag 4 Uhr:

Theater
E. M. Mauthner

Sonnabend d. 5. März 1904. Anfg. 8
Wädch

Volks Vorſtellung.
60, 40, 20 Pfg.

Hoffnung auf Segen.

Walhalla Thoator,

Direktion F. W. Jedermann.
Gaſtſpiel des

Berliner
en.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.
Der Vertrauensmann.

Blinde Paſſagier.

Abends 8*. Frauen von heute.
Volksblatt. Frauen von heute

erzielte einen Heiterkeitserfolg, wie der
Geſpielt wurde mit

Apollo -Ensemhbles.
Zum 4. Male:

Apollo Theater.
Am Rebrtblig nachſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Nur kurzes Gaſtſpiel von

Wil
Schauspiel- SängerinStadtTheater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Sonnabend den 5. März 1904

169. Ab.-V. 1. V. Beamtenkart. ungiltig.
Gastspiel Fritz Remond.Tannhäuſer.
Sonntag 3 u Mignon.

Aabends 7 Uhr Das Nachtlager.
Liebes- Manöver.

„Bairiſcher Hieſel.
Heute Sonnabend

umpenabend
mit Prämiierung der größten Lumpen.

Es ladet freundlichſt ein
Pruskil, Bergſtraße 4.

Cemsbock am Zoologiſchen.

Sonntag

Bohnenfest.
Fr. W iogman m.

der wohltuenden Friſche, die man an
den Künſtlern des Neuen Theaters
gewöhnt r Ein Schlager folgt dem
andern. it den Zugſtücken Familie
Schierke und Frauen von heute hat
das Neue Theater wiederum zwei
Treffer gemacht.Halliſche Zeitung. Wahre Lach-
ſalben erdröhnten bei dem tollen
Schwank mit ſeinen famoſen Späßen

„lysistrata“
Phantaſtiſche Ausſtattungs Operette

in 2 Akten von Paul Linke

Cäoiſis Carola

als Gaſt.

in ihrem Repertoire.
3 Schwestern Andersen
Antipodenſpiele in einzig exiſtierend.

Pia Carozzi, Harfen-Virtuoſin.

6 Jeunesse dorée
Damen-Geſangu. Muſik.-Enſemble.

in eisendahn Doppevaggon
amerikaniſche Tafel u. Wirtſchafts
Geſunde r
en v. 145-165 Pfund

egrumnGünſige 6t egenheit für

Wiederverkäufer
um wirklich gute Ware billig einzukanf.

Ferner ein Eiſenbahn

Doppelwaggon

Walden

Luri du

Wi Das Zuſ ſpiel j gn Wenn e henen Ware Gastspiel d. elektrisehen Ballet re mee gpfelſinen wieder friſch eingetroff.
ohne jeden Tadel. Das ausverkaufte e hmetterlinge.“ Der gefoppte Freiersmann.“ KRur erſtklaſſige, vollſaſtige ſüßech wüſterte ſich jedenfalls aus e tr. Sc meter inge. b re Wirren u. Seſſina-Zitronen.

ne 9 59 ege Saalegeitun Der neue Schwank Sin Märchen à. 1001 Nacht! Humoriſt m. gläuz. Schlagerprogr. Für Wiederverkäufer

ſprudelt von Uebermut und allerlei Vorher: Poldi Flotittollen Einfällen, ſodaß man vor Lachen
faſt außer Atem kommt. Er kann gar
nicht flotter und friſcher gegeben werden
als im Neuen Theater. Frauen von
heute dürfte von den Zugſtücken des
Reuen Theaters das zugkräftigſte ſein.
Brut- in von echten Spaniern, ſow.

gute Legehühner, Tauben, Zucht-
hähne verk. b. Wettinerſtr. 22, H. II.
Wohn. u. Werkſt. z. v. Kl. Sandberg 18.

FaſchingsPantomime in 1 Akt.Im Café

K

Die über Frau Rinma Köppo geb.

ober zu tarimon ausgeſprochene Beleidigung
nehme hiermit zurück und erkläre meine

Aſee für unwahr.

önnern im Reſtaurant aktuelle

ausgezeichnete TanzSoubrette.
Johnny und Henry

akrobatiſche Klowns.
Dröse's Velograph

änßerſt billipéußerſ Verſ ligſte Preiſe.

erm. Hchmuhl,
anniſcheſtraße 3, erHof.

lebende Photographien.

nnern i. März 19004. Anna Ruch. erb.

gebr. Fahrräder, wenn auch(00 entzwei, kauft ſofort. Beſtell.
Alte Geigen und Cellos

7Renuner, Schülershof 1.



die während des Crweiterungsdaues leicht bestaubiten
300 Herren-Jackett- u. Rock- Anzüge 500 Knaben- u. Jünglings- Anzüge

EinigeEinige Hundert Konfirmanden-Anzüge! Rundert Herren- u. Knabennosen!

Kommen von heute ab
spott billigen Preisen, teils zu und unter den Rinkaufspreisen

nun Aunsverkamnf!
Man achte genau aufh Julius Hammersehlag S

Kinderwagen und Sportwagen

reizende Neuheiten ſolideſte Fabrikate
in allen Preislagen und in unerreichter AuswahlStarke Leiterwagen, Holz und Korbwaren

kaufen Sie am vorteilhafteſten bei

Theodor Lühr. Halle a. S., Leipzigerſtr. 94.
Mitglied des RabattSpar-Vereins.

Verſand nach auswärts. Kataloge umſonſt und frei.
Reparaturen W an Kinderwagen bitte ich h jetzt aufzugeben.

Allen Butter-Konſumenten
mache die Mitteilung, daß ich einen Poſten

S Ia. Muolkerei-Batter S
abgeſchloſſen habe.

rſt aromatiſcher Wohlgeſchmack, Zartheit und wochenlange Haltbarkeit ſind die Vorzüge dieſer
herrlichen Butter.D Preis k Stück s Pf., ausgew. h Pfd. 58 Pf. W

Louis Misfoldd. Große Ulrichſtraße 62.
Fernſprecher 885.

a mit muſikal. Unterhaltung.

s ladet ergebenſt ein

M Gasthof zur Erholung.

I Restaur. zur Granate.

Wittenter g.
Restaur. zur Tini eit.

e 5 T Sonntag
den 6. März

a Crosses Booxblertest.

Hierzu lade die Genoſſen u. Gewerk-
ſchaftler frdl. ein. Bockmützen gratis.

Theodor Otto
Steinerts Restaurant

ZTeitz.
Sonntag den G6. März

Gr. Zockbier-Rummel

G. Steinert.

Sonnabend den 5. März
Grosser Narrenabend.

Fr. Schmidt.

Sonntag den 6. März
Gr. Xarrenabend.

Es ladet freundlichſt ein A. Vogoel.Loitgseh.
Sonntag, Montag u. Nenstag den 6., 7. 1. 8. März

Buo re hi erf eft.
Hierzu ladet ergebenſt ein H. Sehädlieh.

25 Pf. bei 5

Fang z Himbeer- Marmelade

Aprikosen Marmelade,

a

r c
e

t onig-Syrup Pfd. 30 f.

frische Eier, Stück

S

Süsses Pflaumenmus e e vt.
Feinstes i umenmus ſelbſtgekochtes mit Vanille

ſo. 23 Pf. bei 10 Pfd. 22 f.
gem. Marmelade Pf. 30 f. bei 5 Pfd. 26 Ff.

i rheinisches Apfelkraut und Apfelgelee.

Hederslebener ma Ffö. 13 f. m 5 Pfd. 16 Pf.

insten chüri ger Zlüthenhonig per Clas 5 100 f.

ff. Schweine- Schmalz Pfund 55 Pf.
feinste Tafelbutter, täglich friſch, St. 59 Pf.

Robert Weise, Frienehplatz

Pfd. 10 ind 50 f.
Reineclanden Marmelade.

getroffen

bei 5 Pf. 27 f.

5 Pf.

7

Syur Hüte e e ut a

d z Geſchäfts

Uebernahme. ESöEinem hochgeſchätzten Publikum von Halle nnd Umgebung erlaube
ich mir hiermit ergebenſt anzitzeigen, daß ich das von Herr 1 Kaufmann
Herm. Henvze bisher betriebene

Fiſch- und Delikateſſen- Geſchäft
Fischversandhaus „Hepkütarm“s, Gr. Ulrichſt. 35.

d Thom so s
Scifenpulver

Marke Schour
Sparsa men Pausfrauen
Unentbehbrlich.

t

käuflich erworben habe. In n ich freundlichſt bitte das ſeither Herrn
Henze in ſo reichlichem Maße entgegengebrachte Vertrauen gütigſt auch
auf mich übertragen zu wollen, gebe ich zugleich das Verſprechen, das-
ſelbe durch reelle, aufmerkſame und prompteſte Bedienung voll und ganz
zu rechtfertigen.

Halle a. S., im März 1904. Mit vorzügl. Hochachtung
Otto Bio elsack, UWerm. Henze Naehf. t
e Ä W ÄÜ h Familien Pleidergebrant e et

p on unerreichter Güte und br. 3 Tür. f. 35 Mk. v. Marktplatz 14
77 S 5 r mm S S 32 r Senmtitanigreſt empfehlt

Fritz fabrik uad Versandhaus, foche bei Solingen.

Rossſfleiſsch
hochfeine fette Ware, weiß wie Schnee,

alles andere wie bekannt, empfiehlt
Reinkoid Wöbins. Kl. itlrichſtr. 29
Ro »ß ſchlächterei mit elektr. Betrieb.

J v x 4Münlqg asse 2.
D. R.z S. Schuh Lager und u VeſohlAnſtalt.

S Herrenſohlen u. Abſ. 275 Mk., Damen-ſohlen u. Abſ. 1.75 Mk. für Kinder je
nach Größe, von nur gutem Kernleder,
inter Garantie. Von heute auf ſämt-
iche Reparatu ren Sparmarken. Große
Poſten getr. Schuhwaren billig zu ver-
kaufen U. Wolf. Schuhmachermeiſter.

Kronen-Diamant- Stahl M. 3.25
Kronon- Silber Stahl M. 2.25

Fertig zum Gebrauch mit Etuil. Für jedes
Stü ek garantiert. Strerohbriemen M.

bis A. ſ. 80, Kasierplnsel, Rasierszchaſen à M. --.50,
30 M. 30, Rasferse'fo M. --.25, Raslergarnitur complet in f. Etui M. 8.in Etui à M. 2.50 u. Versand gegen Naehnahme. Katalog mit
der 8000 ungen bitte zu voriangen franko und umsonst.

Das meiste Geld
zahlt ſtets

für ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-Einrichtun en, ſow. Geldſchränke,

ianinos 2e.
Friedrich Peileke

Telephon 2450. Ceiſtſtraßt 25.

Danksagung-
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Frau, unſerer guten Tochter,
Schweſter ind Schwägerin, Anns
Rrothe geb. Kutzer, ſagen wir für die
liebevolle Teilnahme und Kranzſpenden,
ſowie Herrn Paſtor Faßmer für die troſt
reichen Worte am Grabe unſeren beſten

Femers Restaurant

zur Hrünthaler Zierhalle
urmſtraße 156

Sonnabend und Sonntag

Gr. Narrenabend.
Kappen gratis.Hierzu ladet frdl. ein

W. Harings ßestaurant
Raffinerieſtraßze 5

Sonnabend den 5. März
Grosses Schlachtoſsst,

Früh 9 Uhr Wellfleiſch. Abends
div. Wurſt und Suppe.

Es ladet ergebenſt ein D. O.

Kermann Kluges
Zestaurant

Gr. Steine 67, Ecke Schimmelſtr.
pfehle täglich:Pokelknochen mit Decke

Regensbg. Würſtchen 2erteee

Halle Trotha.
Sonntag den 6. MärzF amiiienabend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt,
wozu erg. einladet H. Bernstein.

en eingeführt
Beſtes Fabrikat

Kinderwagen.
Sportwagen
Kindertische

S Kinderstühle
S FTragkörbe

Handkörbe
Reisekörbe
Waschkörbe
Verkauf z. d. aler
biſſigſten Preiſen.II. MI Kam.

87 Leipzigerstrasse 87.

Aufruf!
Alle Herren welche bisher inirgend einer Weiſe mit ihren An

zügen nicht zufrieden waren, ſollten
unbedingt einen Verſuch machen
mit meinen

v
von

II. 22, 9
unter Garantie für tadelloſen Sitz.

Restebnandlung

G. Paul,
Gr. Aklrichſtraße 21, I.

2——Seelen ſuchtEd. Rernstein, Kl. Ulrichſtraße 24.

Barbierlehrling 9 ſett
Paul Martin. zeit Le tr.-Ecke.

DankK.
Für die vielen Beweiſe liebevoller Teil

nahme beim Begräbnis meiner zu frü
dahingeſchiedenen Gattin, unſerer
Mutter, Anna Bonnert geb. P v
herzlichen Dank. Beſonderen Dank
allen denen, die mir in meinem ſchweren
Schickſale ſo hilfreich zur Seite ſtanden.
Dank dem Herrn Paſtor Merker ſowie
dem Ortsverein Streckau für die reich
liche Unterſtützung, für die vielen

von nah und fern, ſo
wie den Trägern, die ſie zur letzten
Ruhe beſtatteten.

Streckau, den 1. März 1904.Jm Namen aller Hinterbliebenen:
Der tieftrauernde Gatte
Wilhelm Rohuert.

Tretet ſtill zu meinem Grabe
Stört mich nicht in meiner
Denkt was ich gelitten habeDank. Die trauernden Hinterbliebenen. Gönnet mir die letzte Ruh.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A u gut Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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